
        
            
                
            
        

    








 

Mein geheimnisvoller Liebhaber

Erotischer Roman

 

Bärbel Muschiol



ISBN: 978-3-95573-111-3

1. Auflage 2014, Bremen (Germany)

© 2014 Klarant UG (haftungsbeschränkt), 28355 Bremen, www.klarant.de


Titelbild: Unter Verwendung der Bilder 128446034 von Komar art und 189404996 von conrado (shutterstock). 

Sämtliche Figuren, Firmen und Ereignisse dieses Romans sind frei erfunden. Jede Ähnlichkeit mit echten Personen, lebend oder tot, ist rein zufällig und von der Autorin nicht beabsichtigt.


Alle Rechte vorbehalten. Das Werk darf - auch auszugsweise - nur mit Genehmigung des Verlages wiedergegeben werden.






Inhalt


	Prolog

	1. Kapitel

	2. Kapitel

	3. Kapitel

	4. Kapitel

	5. Kapitel

	6. Kapitel

	Epilog

	Über die Autorin

	Buchempfehlung des Verlages




Prolog


Ich spüre seinen Blick wie einen visuellen Kuss. Sehnsüchtig und instinktiv reagiert mein Körper auf ihn, bereitet sich auf seinen harten Männerkörper vor. Doch wie kann das sein? Schließlich haben wir noch kein einziges Wort miteinander gewechselt; ich kenne diesen Mann ja überhaupt nicht. Das süße Prickeln, das sich zwischen meinen Beinen ausbreitet und die Reaktion meiner Brustwarzen, die sich sehnsüchtig zusammenziehen. Himmel hilf mir!
 
Die Lounge, in welcher der gutaussehende Fremde sitzt, ist für das normale Fußvolk, das mich einschließt, nicht zu erreichen. Zwei muskelbepackte Anzugträger, die sich breitschultrig vor dem Zugang positioniert haben, signalisieren ganz eindeutig, dass hier kein Besuch erwünscht ist.
 
Mit meiner letzten Selbstbeherrschung unterbreche ich den Blickkontakt mit dem Unbekannten und drehe mich wieder zur Bar um. Wo zum Teufel steckt eigentlich Tim? Nach wochenlangen Anrufen, gefühlten eine Million SMS und einem gesprengten Whatsapp-Chat, hatte er mich endlich soweit. 
 
Für gewöhnlich bleibe ich meiner Einstellung treu: Wenn eine Beziehung beendet ist, dann bleibt sie das auch. Tim und ich sind - nein falsch - waren drei Jahre lang ein Paar. Mit neunzehn habe ich ihn auf einem Sportfreunde Stiller-Konzert kennengelernt und mich sofort unsterblich in ihn verliebt. Doch das ist mittlerweile eine gefühlte Ewigkeit her. Jetzt sitze ich hier und es ist ganz genau wie früher. Während ich hier alleine sitze und mich langweile, treibt er sich weiß Gott wo herum.
 
Ich habe das alles so satt!
 
Mit zweiundzwanzig muss das Leben doch noch mehr für mich bereithalten, als einen Mann, der jetzt, wo ich nicht mehr blind vor Liebe bin, weder besonders attraktiv noch besonders intelligent ist. Wie konnte ich nur so dumm sein und mich von seinen leeren Versprechungen um den Finger wickeln lassen?
 
Verzweifelt bestelle ich mir einen weiteren Ladykiller und versuche tapfer zu sein. Das mit Tim hat einfach keinen Sinn mehr.... 
 
Der intensive Blick des Fremden, der mich schon den ganzen Abend über beobachtet, brennt sich in meinem Nacken. Ob er mein lang gesuchter Prinz ist? Wohl eher nicht!
 
Ich muss endlich aufhören, mich wie ein keines Mädchen zu benehmen. Es gibt keine Prinzen, die hat es vor hunderten von Jahren nicht gegeben und in der heutigen Zeit gibt es sie erst recht nicht.
 
Süchtig nach einem beruhigenden Schluck Alkohol, der meine Gedanken immer weiter zu dem geheimnisvollen Fremden gleiten lässt, genieße ich den fruchtigen Geschmack des Cocktails. Die Säure des Maracujasafts verbindet sich mit dem herben Aroma des Gins. Genüsslich schließe ich meine Augen und versuche meine Gedanken und Sehnsüchte zu ordnen. 
 
 
 
It's going down, I'm yelling timber
 
You better move, you better dance
 
Let's make a night you won't remember
 
I'll be the one you won't forget.
 
 
 
Der DJ legt einen meiner Lieblingssongs auf und ich beschließe, dass es endlich Zeit wird für etwas Spaß. Wild entschlossen, die Zukunft zu nehmen wie sie kommt, trinke ich mein Glas aus und begebe mich auf die Tanzfläche. Heute ist genau die richtige Nacht, um das Schicksal anzuschreien und ihm in den Arsch zu treten. Kreisend genieße ich meine wiedergewonnene Freiheit. Ich schließe meine Augen, lasse mich fallen... Wummernd rauschen die Beats des Songs durch meine Venen, lassen mein Blut pulsieren und meine Nervenenden prickeln. 
 
Vielleicht sollte ich das öfter machen, vielleicht sollte ich mich etwas entspannen und nicht immer versuchen, alles zu planen, denn es kommt sowieso immer anders als erhofft. Tief einatmend lasse ich meinen Kopf in den Nacken fallen und schalte ab. Soll sich Tim doch zum Teufel scheren und mich in Ruhe lassen. Unter halb geschlossenen Lidern sehe ich zu meinem geheimnisvollen Fremden. Unsere Blicke treffen sich und ich spüre erneut wie sich mein Körper nach ihm sehnt. Seine dunklen kurzen Haare, sein markantes Gesicht und seine breiten Schultern. 
 
Wie muss es sich anfühlen, einem Mann wie ihm zu gehören? Wie sich wohl seine Hände auf meiner Haut anfühlen? Seine Zunge in meinem Mund und seine Lippen zwischen meinen Schenkeln?
 
Sehnsüchtig lecke ich mir über die Unterlippe...Mein sexueller Notstand scheint zu einem ernsthaften Problem zu werden. Ich lächle ihm kokett zu und lasse meine Hüften lasziv kreisen, ich brauche so was von dringend einen Mann zwischen meinen Schenkeln.
 

„Verdammt Soraja, du weißt ganz genau, dass ich es nicht mag wenn du tanzt.“ 
 
Der Ladykiller zeigt seine Wirkung und lockert meine Zunge. „Tim, es hat dich die letzten dreißig Minuten auch nicht interessiert was ich mache, also was juckt es dich jetzt?“ Oh Mann ist der wütend...
 
„Alle Männer beobachten dich, sehen an was mir gehört, verdammt Soraja! Was soll das?“ Da der Song gerade endet und Tim immer lauter wird, ziehen wir immer mehr Blicke auf uns. Will er mir etwa eine Szene machen?
 
„Scher dich zum Teufel Tim, der heutige Abend war der beste Beweis dafür, dass das mit uns einfach keinen Sinn mehr macht.“ Ich lehne mich zu ihm, lege ihm meinen Arm um den Nacken und flüstere ihm leise ins Ohr. „Du bist einfach nicht Manns genug für mich!“
 
Dem Fremden, der mich den ganzen Abend über beobachtet hat, scheint es nicht besonders zu gefallen, dass Tim mir so nahe kommt. Seine Mimik verdunkelt sich und seine Lippen sind zu einem dünnen Strich zusammengepresst. Tims Hand legt sich fest auf meinen Rücken, hält mich ganz nahe an seinem Körper.
 
„Wenn du glaubst, mich ärgern zu können, hast du dich getäuscht.“ 
 
Seine Lippen pressen sich ungeschickt auf die meinen. Besonders gut küssen konnte er ja noch nie, doch dieser Kuss ist schon besonders schlecht. Wütend über sein Verhalten stoße ich ihn von mir, hole mit meiner rechten Hand aus und verpasse ihm mitten auf der Tanzfläche eine laut klatschende Ohrfeige. „Arschloch!“
 




1. Kapitel


Von Fröschen und Männern...
 
Der sichelförmige Mond lässt mich alleine und im Dunklen stehen. Was für eine scheiß Nacht. Von wegen: Gib uns noch eine Chance. Von wegen: Beziehung. Manchmal hat es schon seinen Grund, warum eine Beziehung zerbricht. In dem verzweifelten Versuch, Gefühle wiederzubeleben, die es längst nicht mehr gibt, sind Tim und ich heute Abend in unsere ehemalige Lieblingsdisco gegangen. Das ‚Woonderland’ hat sich im Gegensatz zu mir in den letzten Jahren gar nicht verändert. Der DJ legt noch immer die Backstreet Boys auf und ihre Songs sind noch immer genauso gruselig wie damals.
 
Dank meines Alkoholkonsums kann ich leider nicht mehr richtig beurteilen, ob das einer ihrer neuen Songs oder einer aus ihren besseren vergangenen Tagen ist. 
 
Ich finde mein heutiger Abend ist das beste Beispiel dafür, dass man nicht alles aufwärmen sollte. Freundschaften, die Backstreet Boys, verflossene Liebhaber und gescheiterte Beziehungen gehören eindeutig in die Kategorie ‚cold & old’.
 
Genervt suche ich in meiner Handtasche nach meinem Handy. Wo bleibt dieses scheiß Taxi? Vor über einer Stunde hieß es, dass es in ca. dreißig Minuten da ist. Doch außer dem Mond, der mir Gesellschaft leistet, stehe ich hier völlig alleine unter lauter fremden Menschen und mein Taxi ist weit und breit nirgendwo zu sehen.
 
Meine Füße pochen und schmerzen. Meine neuen Schuhe haben auf meinen Füßen einen bleibenden Eindruck hinterlassen.
 
Der eigentliche Plan des Abends war ursprünglich ein ganz anderer. Nach einem angenehmen Besuch in einem griechischen Restaurant sind wir zusammen in seinem Auto zum Club gefahren. Da Tim keinen Alkohol trinkt, was schon sehr viel über die Stimmung des heutigen Abends aussagt, war ausgemacht, dass er mich auch wieder nachhause bringt.
 
Doch meine jetzige Situation ist der beste Beweis dafür, dass dieser Abend ein schrecklicher Reinfall war. Nach einer heftigen Meinungsverschiedenheit auf der Tanzfläche ist mein Ex sang- und klanglos verschwunden. Gerade als ich erneut die Nummer des Taxiunternehmens wählen will, piept mich mein Handy fröhlich an und teilt mir blinkend mit, dass der Akku leer ist. 
 
 Kann es heute Nacht eigentlich noch schlimmer kommen? Anscheinend schon, denn gerade als ich mich auf den Weg zurück in die Disco machen will, rempelt mich ein betrunkener Mann Ende vierzig an. 
 
„He, na, wie wäre es mit uns?“
 
Ach du heilige Scheiße, meint der tatsächlich mich? Was soll das eigentlich alles? 
 
Tim, derjenige der mich angeblich zurückgewinnen will, missachtet und ignoriert mich.
 
Der geheimnisvolle Fremde verschlingt mich mit seinen Blicken, hält es aber dennoch nicht für nötig, sich auf den Weg zu mir zu machen.
 
Und der Typ hier, der total betrunken und so absolut nicht mein Beuteschema ist, will es jetzt tatsächlich wissen.Was für eine scheiß Nacht!
 
Genervt beschließe ich, ihn einfach zu ignorieren. Das Thema Männer hat sich für mich in der nächsten Zeit erledigt... Gerade als ich mich an ihm vorbei quetschen will, ergreift er meinen Arm und hält mich schmerzhaft fest. „Na, bist wohl was Besseres?“
 
Obwohl meine Handfläche noch von der ersten Ohrfeige brennt, bin ich mehr als bereit, mein Können erneut unter Beweis zu stellen. Ich bin gerade in genau der richtigen Stimmung!
 
Doch noch bevor ich dazu komme, richtig auszuholen, spüre ich einen warmen Arm, der sich besitzergreifend um meine Taille schlingt. Breit und kräftig drückt sich ein muskulöser fremder Männerkörper an den meinen. „Alles okay bei dir Baby?“ 
 
Samtig und zugleich gefährlich spüre ich seine dunkle Stimme bis tief in mein Innerstes. Neugierig drehe ich mich zu ihm, hebe meinen Kopf, suche seinen Blick.
 
Niemand geringerer als mein unverschämt gut aussehender Fremder ist mir zur Hilfe geeilt. Sein herber Geruch nach Sandelholz und Rauch steigt mir in die Nase. Sein warmer, schwerer Arm und sein intensiver Blick rauben mir den Atem. 
 
Völlig verwirrt nicke ich ihm zu. Was hat dieser Mann nur an sich, dass er mich so aus der Bahn wirft?
 
Mit einem unsicheren Blick auf meinen Retter beschließt das betrunkene Subjekt sich möglichst schnell aus dem Staub zu machen.
 
„So, dieses Problem wäre ja dann geklärt.“ Wie selbstverständlich bleibt sein Arm schützend auf mir liegen, während er mich zurück zum Club führt.
 
Galant öffnet er mir die Türe und führt mich direkt in den VIP-Bereich.
 
Mein Herzschlag hat mittlerweile eine ungesunde Geschwindigkeit erreicht und mein Puls pocht in meinen Ohren. Was für eine merkwürdige Nacht. Wenn das so weiter geht, drehe ich noch völlig durch.
 
Völlig überrumpelt stehe ich plötzlich zwischen den weißen Clubsesseln. Die bunten Lichter tauchen den Bereich in eine geheimnisvolle Stimmung. Mein Retter setzt sich entspannt in einen der Sessel und mustert mich mit einem hungrigen Blick.
 
„Setz dich, es sind genug Plätze frei.“
 
Er hat recht, denn außer uns hält sich hier niemand mehr auf. 
 
Was soll das? Was mache ich hier? Wollte ich nicht eigentlich nachhause? Doch was passiert wenn ich jetzt gehe? Wo bekomme ich ein Taxi her? Ein kleiner grüner Kobold, der sich ungefragt in mein Unterbewusstsein geschlichen hat, flüstert mir leise ins Ohr, dass ich in Wirklichkeit doch gar nicht gehen will.
 
Und so ungern ich es auch zugebe, er hat Recht. Dieser Mann, der so selbstsicher vor mir sitzt, fasziniert mich unheimlich. Seit langem ist es keinem Mann mehr gelungen, mich so zu fesseln.
 
Wie muss es sich anfühlen, sich ihm so hinzugeben? Seinen Atem auf meiner Haut zu spüren, seine Hände auf meinem Körper und seine Zunge zwischen meinen Lippen. Ob seine vollen Lippen so weich und fest sind, wie sie aussehen? Hilfe... was ist nur los mit mir? Ich verzehre mich nach einem Mann, den ich noch keine zehn Minuten kenne und dessen Namen ich nicht weiß. Was ist, wenn er mein Prinz, der Mann meines Lebens, mein Seelenverwandter ist? 
 
Genervt von meiner ewigen Suche nach meinem Prinzen schüttle ich verärgert über mich selbst den Kopf. In meinem Leben habe ich schon so viele Frösche geküsst, die sich alle nicht in einen Prinzen verwandelt haben, dass ich es eigentlich langsam gelernt haben sollte. 
 
Die meisten Männer sind nun einmal Frösche, ekelige, schleimige, faule Frösche, die eine dumme Prinzessin suchen, die sich mit einem Frosch zufrieden gibt oder auf ihrer Suche nach dem strahlenden Prinzen schon verzweifelt ist. Doch das werde ich ganz bestimmt nicht tun! Laut Statistik sieht meine Zukunft so aus: Ich bekomme 1,6 Kinder in meiner mit viel Glück sechzehn Jahre lang haltenden Ehe. 
 
Neugierig beobachtet mich mein Fremder. Geduldig und ruhig wartet er ab, wie ich mich entscheide. Dass er mich nicht drängt oder auf eine schleimige Art, die viele Männer an sich haben, versucht, mich zu überreden, gefällt mir. In der Hoffnung, nicht schon wieder vor einem - zugegebenermaßen sehr attraktiven - Frosch zu stehen, setze ich mich zu ihm. Was habe ich schon zu verlieren? Der Abend ist so oder so schon ruiniert.
 
„Darf ich dir etwas zu trinken bestellen? Vielleicht noch einen Ladykiller?“
 
So so, da hat aber jemand ganz genau hingeschaut. Das Wissen, dass er mich tatsächlich den ganzen Abend über beobachtet hat, gefällt mir viel zu gut.
 
„Nein danke, für heute Nacht hatte ich definitiv schon genug Alkohol.“ In meinem ganzen Leben habe ich mich noch nie so gefühlt wie jetzt. In meinem Bauch tanzen hunderte von Sternschnuppen, meine Haut glüht und meine Lippen sehnen sich nach einem sanften Kuss. Was ist nur los mit mir? 
 
Ob er diese Anziehungskraft auch spürt? Dieses sinnliche Flimmern, das mich alles um uns herum vergessen lässt. Das ist doch albern. Jetzt sitze ich hier und fühle mich wie ein kleines Mädchen, das nicht weiß, wie es sich verhalten soll. „Ich denke es ist besser, wenn ich jetzt gehe.“ 
 
Jetzt, wo ich aufstehe, erhebt er sich auch. Durch meine Unachtsamkeit stehen wir uns sehr nah gegenüber. Ich spüre seinen Atem an meinem Hals, sein Geruch steigt mir erneut in die Nase. Ich reiche ihm gerade einmal bis zur Schulter und das trotz meiner hohen Absätze. Er strahlt eine unheimliche Wärme aus. Der Drang, mich an ihn zu lehnen und seine Kraft zu spüren, wird immer stärker. Unsicher lecke ich mir mit der Zungenspitze über die Unterlippe und sehe ihn an. Seine Augen sind dunkel und glühen wie Lava. Er will mich ganz genauso sehr wie ich ihn.
 
Für kostbare Sekunden existieren nur noch wir beide. Die bunten Lichter, die laute Musik und die Tatsache, dass ich ihn nicht kenne, versinken im Hintergrund.
 
Langsam lege ich ihm meine Handflächen auf die Brust und spüre seine Muskeln unter seinem Hemd zucken. 
 
Seine Hand legt sich fordern in meinen Nacken, während ich mich auf die Zehenspitzen stelle. Dieser unglaublich magische Moment vor dem ersten Kuss, das wilde Kribbeln in meinem Bauch und das schnelle schlagen meines Herzens...
 
Neckend knabbere ich an seiner Unterlippe, drücke meinen Körper fester an den seinen und spüre seine Zungenspitze zwischen meinen Lippen. Willig öffne ich mich ihm. Unsere Zungen treffen sich erst sanft, um sich dann hemmungslos zu umschlingen. Seine Hände legen sich auf meine Taille, heben mich leicht an, so dass meine Beine in der Luft baumeln. Immer zügelloser umschlingen sich unsere Zungen, unser Atem vermischt sich, und ich zerschmelze unter seiner Invasion. Was als sanfter, neckender Kuss begonnen hat, beginnt sich in ein sinnliches Vorspiel zu verwandeln. Gott kann der Kerl küssen...
 
Ich ertrinke in meiner Lust, spüre sein Verlangen und signalisiere ihm mit meiner Hingabe, dass ich ihn ganz genauso sehr will wie er mich. 
 
Atemlos und trunken vor Lust, stellt er mich langsam und vorsichtig wieder ab. 
 
„Komm mit mir, nur für diese Nacht.“ Eindringlich mustert er mich, seine Hände liegen schwer und warm auf meiner Hüfte. Soll ich es wirklich wagen? Naja, warum nicht, ich habe nichts zu verlieren....
 
Wenn ich jetzt nein sage, liege ich die restliche Nacht alleine und unbefriedigt in meinem Bett. Und so wie ich mich kenne, würde ich es bereuen, diese Chance nicht genutzt zu haben. Vollkommen egal ob ich ja oder nein sage, an meinem Leben würde sich prinzipiell nichts ändern. Das einzige, was anders wäre, ist die Tatsache, dass ich eine heiße Nacht mit diesem Mann verlebt hätte und ich eine schöne Erinnerung für noch kommende einsame Nächte hätte. Verflixt und zugenäht, was soll ich denn jetzt nur tun? Liebst du das Leben? Dann vergeude keine Zeit, denn daraus besteht das Leben. Wie immer wenn ich in einer schwierigen Situation stecke, fällt mir ein passendes Zitat des berühmten Schriftstellers Benjamin Franklin ein.
 
Tom spürt meine Unsicherheit und legt mir seinen Finger unter mein Kinn. „Ich verspreche dir, dass ich nichts tun werde, was du nicht willst.“
 
Pures Verlangen pulsiert durch meine Venen, erneut versinke ich in den Tiefen seiner Augen. Der kleine Kobold meldet sich erneut zu Wort und flüstert mir leise Carpe Diem ins Ohr. Was hat es mir gebracht, dass ich immer vernünftig und anständig war? Nichts! Also warum sollte ich nicht endlich anfangen, leichtsinnigen, tabulosen Spaß zu haben? 
 
„Lass uns gehen!“ 
 
Sein dunkles animalisches Knurren schießt mir direkt ins Höschen. Grob packt er mich, zieht mich an seinen Körper. Wild und hemmungslos plündert er meinen Mund, raubt mir die Sinne und lässt mich wohlig stöhnen. 
 
Der Kuss dauert keine Minute und doch hat er mein ganzes Weltbild auf den Kopf gestellt. Sein Arm legt sich um meine Hüfte, während er mich aus dem Club zu seinem Auto führt.
 
Der pechschwarze Audi, der ihm gehört, steht direkt vor dem Club. 
 
Meine Erregung verwandelt sich in Aufregung. Mache ich gerade einen riesen Fehler?
 
Charmant öffnet er mir die Türe. Gerade als ich einsteigen will, zieht er mich stürmisch an sich, sieht mir tief in die Augen und streichelt mir mit seinem Daumen sanft über meine von seinen stürmischen Küssen leicht geschwollenen Lippen.
 
Der kurze Moment ist wie ein Déjà-vu meiner sehnlichsten Träume. Wo hat sich dieser Mann in den letzten Jahren nur versteckt? 
 
Verspielt sauge ich seinen Finger zwischen meine Lippen und knabbere sanft an ihm.
 
Gequält schließt er seine Augen und ich beobachte fasziniert wie sich sein ganzer Körper anspannt. „Steig ein Baby oder ich nehme dich jetzt und hier auf der Motorhaube!“
 
In seiner Nähe fühle ich mich begehrenswert und sexy, und dieses Gefühl habe ich während der Beziehung mit Tim sehr vermisst. 
 
Mit einem zufriedenen Lächeln auf den Lippen steige ich in sein Auto ein. Ich kann es kaum erwarten, ihn endlich tief in mir zu spüren...
 
 
 
„Wir sind da.“ 
 
Auch wenn ich nicht die geringste Ahnung hatte, wo er mich hinbringt, hatte ich nicht damit gerechnet, dass wir zu einem Hotel fahren. Ist er verheiratet oder vergeben? Können wir nicht zu ihm, weil in seinem Bett eine andere Frau auf ihn wartet? Was ist wenn er Kinder hat? Ich will nicht schuld daran sein, dass eine Ehe in die Brüche geht. In dieser Hinsicht bin ich etwas altmodisch.
 
„Ich bin erst vor kurzem nach Berlin gekommen und mein Apartment ist noch nicht ganz fertig.“ 
 
Wie macht er das nur? Kann er meine Gedanken lesen?
 
Der Portier eilt uns entgegen bereit das Auto in Empfang zu nehmen. Aufgeregt schließe ich für einen kurzen Moment meine Augen und atme tief durch. Ich bin so was von nervös und unheimlich erregt. 
 
Dieser One-Night-Stand passt so gar nicht zu mir. Vielleicht genieße ich gerade deshalb diese Nacht umso mehr. Ganz gentlemanlike öffnet er mir die Autotür und reicht mir seine Hand. 
 
Das Logo des Hotels ist ein Löwe, der aufrecht in einer Krone sitzt.
 
Auch wenn ich seinen Namen noch immer nicht kenne, der Umstand dass er im Ritz wohnt, sagt mir, dass er finanziell keine Sorgen hat. Eine Nacht in dem Hotel kostet beinahe so viel, wie meine Monatsmiete. 
 
Während der Fahrt habe ich beschlossen, nicht nach seinem Namen zu fragen. Irgendwie reizt mich der Gedanke, mich einem völlig fremden Mann hinzugeben. An diese Nacht werde ich mich mein restliches Leben lang erinnern. 
 
Warm und kraftvoll umschließen seine Finger meine Hand. Trotz der Aufregung und des Adrenalins, das durch meinen Körper fließt, bemerke ich die edle und kostspielige Ausstattung des Hotels. 
 
Die Aufzugtüren haben sich noch nicht ganz geschlossen, da spüre ich seine Finger auf meiner Wirbelsäule. Langsam und sinnlich streichelt er sich hinab zu meinem Po.
 
„Ich kann es kaum erwarten dich zu nehmen, dich zu küssen und dich zu lecken.“
 
Ein Schauer der Lust rieselt über meinen Rücken. Seine zweite Hand legt sich zwischen meine Schulterblätter. Dominant drückt er mich bäuchlings gegen die vergoldete Aufzugwand. 
 
„Stütz deine Hände ab und spreiz deine Beine.“ 
 
Genüsslich schließe ich meine Augen und befolge seine Anweisungen. Er ist heroisch und erregt - eine sehr gefährliche Kombination.
 
Zärtlich schiebt er meinen Rock ein Stückchen weiter nach oben, seine Fingerspitzen berühren leicht meine Haut, wandern immer weiter zum Zentrum meiner Lust. 
 
Sanft und rhythmisch massiert er meine weichen Falten durch meinen Slip hindurch.
 
„Du bist so was von bereit für mich.“
 
Sehnsüchtig genieße ich seine Berührungen. Die Angst vor dem Erwischtwerden, falls noch jemand in den Aufzug einsteigt, heizt mich noch mehr an. 
 
Sein Atem streift meinen Nacken, seine Brust drückt sich an meinen Rücken, während seine Finger meine Venuslippen stimulieren. Noch wenige Sekunden und ich komme jetzt auf seinen Fingern. 
 
„Geduld meine Süße, die Nacht ist noch lang...“
 
Seufzend bringe ich meinen Unmut darüber zur Geltung, dass er mir seine Finger entzieht.
 
Sein Brustkorb vibriert von seinem dunklen Lachen. 
 
„Baby, so geil dein Anblick auch ist, aber wir sind da und müssen aussteigen.“
 
Meine Knie zittern und meine Sehnsucht nach ihm ist bittersüß. Stützend legt er mir seine Hand auf den Rücken und führt mich zu seiner Suite.
 
Die wenigen Meter, die wir laufen müssen, erfordern meine komplette restliche Konzentration. Ungeduldig beobachte ich seine langen Finger, wie sie die Karte durch das Lesegerät ziehen und die Türe leise aufschnappt. Es ist soweit, nur noch ein Schritt und ich bin mit einem völlig fremden Mann alleine in seiner Suite, um mit ihm zu schlafen. 
 
Er sucht meinen Blick und lässt mir die Zeit, die ich brauche, um mich endgültig zu entscheiden. Die Tatsache, dass er mich nicht drängt und sich mir anpasst, lässt all meine Zweifel verschwinden und gibt mir den nötigen Mut, den ich brauche.
 
 
 
Die schwere Holztür ist noch nicht ganz hinter uns zugefallen, da presst er mich schon hart gegen die Wand. Unsere Lippen treffen sich, fremd und doch so schmerzlich vertraut. Seine Zunge öffnet meine Lippen, fordert die meine heraus und beginnt einen wilden Tanz, der die restliche Nacht andauern wird. Seine Hände legen sich auf meine Hüfte, drücken mich gierig an seine Erektion. Mein leises Seufzen und sein animalisches Knurren durchbrechen die Stille des fremden Raums. Seine Hand schiebt sanft, aber bestimmend meinen Rock nach oben, legt Stück für Stück meine Oberschenkel frei und nähert sich so meiner bereits feuchten Mitte. 
 
Sehnsüchtig kippe ich ihm mein Becken entgegen und bettle so stumm nach mehr. Pure Lust schießt durch meine Venen, ballt sich zu einer gigantischen lodernden Feuersbrunst der Lust zusammen und rauscht durch meinen Körper. Immer sehnsüchtiger umschlingen sich unsere Zungen, während sich unsere Sinne verbinden.
 
Neckend und liebkosend fährt er mit seinen Fingern durch meinen feuchten Spalt, mit sanftem Druck massiert er meine Perle der Lust, zwirbelt sie sanft und treibt mich immer weiter an. „Mehr. Bitte mehr....“
 
Unsere Blicke treffen sich und in diesem Moment ist alles klar. Eine bisher noch nie gekannte Anziehungskraft verbindet uns. Wie kann es sein, dass ich mich bei einem völlig fremden Mann so sicher und geborgen fühle? Trunken vor Lust beginne ich sein Hemd aufzuknöpfen, öffne seine Gürtelschnalle und entkleide ihn so langsam aber zielsicher. Gierig nach mehr ziehe ich ihm seine Hose aus und sinke vor ihm auf die Knie. Wenn ich ihn nicht bald in mir spüre, werde ich noch verrückt vor Lust. 
 
Sein leises erwartungsvolles Stöhnen, das ihm entschlüpft als meine Finger seinen Penis umfassen, verrät mir, dass es ihm ganz genauso geht wie mir. Sanft berühren meine Lippen seinen Schwanz, aus dem sanften Kuss wird ein neckendes Lecken. Sein herber Geruch nach Mann steigt mir in die Nase. Während ich mit meiner rechten Hand beginne seine Hoden zu massieren, nehme ich sein hartes, pralles Glied immer tiefer in meinen Mund auf. Saugend und züngelnd genieße ich seine Kapitulation. Sein Atem kommt abgehackt, seine Hände sind mittlerweile fest verschlossene Fäuste und sein dunkles Knurren, wann immer ich fest an ihm sauge, zeigt mir, wie sehr er meine Lippen genießt. Feucht und erregt knie ich vor einem fremden Mann auf dem Boden, während sein hartes Glied bis zum Anschlag in meiner Kehle steckt. Mit meiner Zungenspitze fahre ich kreisförmig über seine saftige Eichel über den kleinen Schlitz an der Spitze während ich seine Hoden immer fester liebkose. Sein gehauchtes „Aaah“ und seine Hände, die sich bestimmend in mein Haar krallen, als ich ihn besonders tief in meinen Mund nehme, sind mir Bestätigung genug. 
 
„Baby, du musst aufhören“, stöhnt er. „Ich komme gleich. Noch länger kann ich es nicht mehr zurück halten.“ 
 
Behutsam gebe ich ihn frei und fahre mir mit der Zunge über die Lippen, wie eine zufriedene, satte Katze. 
 
„Wenn du jetzt kommst, hast du dann dein ganzes Magazin verschossen?“
 
„Baby, wenn du mich so ansiehst, steht er nach wenigen Minuten sofort wieder.“
 
„Dann spricht ja nichts dagegen, dass du dich gehen lässt und genießt, was ich dir antue.“
 
Sein Schwanz zuckt gierig in meiner Hand, ein milchiger Lusttropfen krönt seine pralle Spitze. Ohne unseren Blickkontakt zu unterbrechen, lecke ich ihn ab und schnurre leise. 
 
Erneut nehme ich ihn zwischen meine Lippen, sauge leicht und massiere seine mittlerweile harten Hoden. Ich spüre seinen Blick auf meinem Gesicht. Er beobachtet jede meiner Bewegungen ganz genau. Seine Hüfte beginnt rhythmisch in meinen Mund zu stoßen, während seine Hände meinen Kopf in Position halten.
 
Ich entspanne meinen Kiefer, folge seinen Stößen und nehme ihn hart und tief in meinen Mund auf.
 
„Oh Baby, ich will dass du ihn ganz in den Mund nimmst.“
 
Sein Schwanz ist verdammt groß und prall, doch ich gebe mein bestes, lege meinen Kopf in den Nacken und öffne meine geschwollenen Lippen noch weiter. 
 
Rein – raus – rein – raus - sein Rhythmus wird immer schneller, sein Atem immer heftiger und meine Lust wird immer größer - sein animalisches Knurren und das Pochen seiner Eichel - pumpend spritzt er seinen Saft auf meine Zunge. Heiß und cremig schlucke ich sein Sperma, genieße seine Lust und meine Hingabe. 
 
„Das war unglaublich, dein Mund ist der Himmel.“
 
Vorsichtig zieht er mich hoch, legt seine Hand um meinen Kiefer und küsst mich leidenschaftlich.
 
Seine warmen Hände gleiten über meinen Rücken, massieren meinen Po. Mühelos hebt er mich hoch und trägt mich in sein Schlafzimmer. Sachte setzt er mich ab, schaltet die Nachttischlampe an, stellt sich vor die Bettkante und entkleidet sich endlich vollständig, ohne seinen intensiven Blick von mir abzuwenden. 
 
Wie in Trance genieße ich die Vorfreude, das Kribbeln und die sinnliche Stimmung, die sich immer weiter aufbaut. Er ist einfach unglaublich attraktiv. Durchtrainiert und gebräunt, ein dünner Streifen dunkler Haare leitet meine Augen hinab zu seiner erneut aufragenden Männlichkeit. Als ich beginne meine Bluse zu öffnen, sehe ich, wie sich seine Augen verdunkeln. Sein Körper spannt sich an und ich kann spüren, wie sehr er sich kontrollieren muss, um nicht gleich wie ein wildes Tier über mich herzufallen. Doch ich will seine Kontrolle nicht, ich will ihn – hemmungslos und wild vor Leidenschaft.
 
Es ist mehr als riskant, die Leidenschaft eines eigentlich Fremden anzustacheln, doch ich kann einfach nicht anders. Wie sehr sehne ich mich nach seiner Berührung zwischen meinen Beinen, seiner Zunge in meinem Mund und seinem Geschmack auf meinen Lippen...
 
Langsam und aufreizend werfe ich meinen Slip auf den Boden. Wie eine Liebkosung spüre ich seinen Blick auf meiner nackten Haut, auf meinen Brüsten und zwischen meinen Schenkeln. Wie ein Wolf kommt er immer näher zu mir, legt seinen harten trainierten Körper auf meine weichen Kurven und drückt mich so immer tiefer in die Matratze. Noch immer schmecke ich seine Lust auf meinen Lippen. Seine Hände erkunden jeden Zentimeter meines Körpers, fordern meine Kapitulation. 
 
Hoffnungslos verloren versinke ich immer tiefer im Strudel der tabulosen Leidenschaft. Seine Finger zwirbeln meine Brustwarzen, bis sie sich in tiefrote Kirschen verwandelt haben, die darum betteln, von seiner Zunge und seinen Zähnen vernascht zu werden. Pochend und feucht bettelt meine Feuerperle um seine Aufmerksamkeit. Seine Finger locken gekonnt meine Bedürfnisse, schüren mein Verlangen und lassen mich hilflos und in bittersüßer Qual erbeben. Kurz bevor ich in den tiefen meiner Lust versinke, höre ich das Zerreißen der Kondomverpackung - endlich ist es soweit...
 
Sehnsüchtig pochend schreit mein Körper nach einem harten Fick. Mit einem tiefen Stoß ist er in mir, füllt mich erbarmungslos aus und führt mich mit einem harten Ritt zu den Sternen. Stöhnend und seufzend beiße ich ihm in die Schulter, lindere seinen Schmerz mit meiner Zunge und spanne meine Vaginalmuskeln an. 
 
Seine Stöße werden langsamer, jedoch tiefer...
 
Mit einem bittersüßen Finale schickt er mich über die Klippe der Erlösung. Unsere Seufzer vermischen sich zu einem leisen Konzert der Sinne während unsere Körper in heißer Ekstase verglühen.
 





2. Kapitel

 
Von Prinzen und Einhörnern...
 
„Jetzt komm schon Soraja, das wird ein wirklich schöner Abend.“ 
 
Genervt verdrehe ich meine Augen. Ein schöner Abend? Von wegen! „Und warum zum Teufel muss ich dann mitgehen?“ Auch wenn sie seit einem guten Jahr meine beste Freundin ist, heute geht mir Julia wirklich tierisch auf die Nerven. 
 
„Du weißt ganz genau, dass mein Bruder ausflippen wird, wenn er erfährt, dass ich in einer Bar arbeite. Sein Beschützerinstinkt gleicht dem eines Höhlenmenschen, der sein Feuer beschützt. Er wird ausflippen, toben und wüten, und ich werde das nur überleben wenn du an meiner Seite bist. Bitte Süße... Und spätestens, wenn er erfährt, dass du da auch arbeitest, muss er sich einfach beruhigen.“
 
Okay. Das übersteigt jetzt meinen Verstand. Was hat das denn alles mit mir zu tun?
 
„Was hat das denn mit mir zu tun? Ich kenne deinen Bruder ja nicht einmal.“
 
Wann immer Julia anfängt von ihrem Bruder Tom zu reden, leuchten ihre Augen und sie wird ganz hibbelig. Tom ist zehn Jahre älter als Julia und hat sie quasi großgezogen, nachdem ihre Eltern vor ein paar Jahren bei einem Zugunglück ums Leben gekommen sind.
 
Er lebt in den USA und hat vor kurzem beschlossen, seinen Wohnsitz nach Berlin zu verlegen. 
 
„Er wird nicht verstehen, warum ich zu meinem Studium noch zusätzlich arbeiten will. Vor allem da er mir das alles finanziert. Er denkt, dass ich mich auf nichts anderes konzentrieren sollte, als auf Innenarchitektur. Aber ich muss mich doch auch mal unter Menschen wagen.“ 
 
Irgendwie habe ich Mitleid mit ihr, also naja...
 
„Weißt du Süße, ein wirklich schlauer Mann hat einmal gesagt: ‚Wer die Freiheiten aufgibt, um Sicherheit zu gewinnen, verdient weder Freiheit noch Sicherheit.“
 
Genervt verdreht sie die Augen.
 
„Jetzt mal ganz im Ernst Soraja, ich mag dich wirklich sehr gern, du bist meine allerliebste Freundin. Aber hör endlich mit deinen ach so geliebten Zitaten von Benjamin Franklin auf! Die nerven!“
 
Ihr hoffnungsvoller Blick und der Schmollmund, den sie zieht, wann immer sie mich zu etwas überreden will, wirkt auch heute wieder.
 
„Okay. Ich komme mit zu dem Essen, aber ich werde mich in keine Geschwisterstreitigkeiten einmischen. Nur dass das klar ist!“
 
Noch bevor ich diesen Satz ausgesprochen habe, bereue ich ihn. Wie schafft sie es nur, dass sie mich immer zu Allem überreden kann?
 
„Aber jetzt mal genug von mir und meinem Bruder. Wie war es mit Tim?“
 
Oh ja.... Tim. Den habe ich nach der heißen Nacht mit meinem geheimnisvollen Fremden komplett vergessen.
 
„Seid ihr wieder zusammen?“ 
 
Ihr Blick wandert zu dem leichten Bissabdruck auf meinem Hals. „So, wie es aussieht, war das eine ziemlich heiße Versöhnungsnacht. Das hätte ich ihm ja gar nicht zugetraut.“ 
 
 Oh jaaaa... heiß war die Nacht, doch nicht mit Tim...
 
„Das war nicht Tim!“
 
Ihr geschockter Gesichtsausdruck wäre ein super Fotomotiv und ich schaffe es einfach nicht, mir mein Lachen zu verdrücken. „Ja aber, jetzt verstehe ich gar nichts mehr! Ich dachte du warst mit Tim verabredet. Wolltest du ihm nicht noch eine Chance geben?“
 
Seit ich mich dem geheimnisvollen Fremden hingegeben habe, träume ich jede Nacht von ihm. Schmecke seine Küsse, rieche seinen herben Geruch.... Aber wie soll ich ihr erklären, dass ich mit einem völlig Fremden die schönste Nacht meines Lebens verbracht habe? Ich kenne weder seinen Namen noch seine Telefonnummer... Diese Nacht war ein heißes erotisches Abenteuer, das ich wohl nie vergessen werde. Dieser Fremde hätte durchaus Potenzial, Tims Nachfolger zu werden, doch daraus wird wohl nichts, da ich ihn höchst wahrscheinlich nie wieder sehen werde...
 
Der kleine grüne Kobold, an den ich mich mittlerweile schon gewöhnt habe, flüstert mir leise zu, dass ich mich etwas zu sehr nach dem Fremden sehne; und er hat Recht. Meine Gedanken versinken immer wieder in den schönen Erinnerungen dieser einen Nacht.
 
„Ja, eigentlich schon, doch Tim ist und war eben einfach kein Prinz, sondern ein Frosch... Und ich habe drei Jahre meines Lebens damit verschwendet, ihn wach zu küssen. Leider vergebens!“
 
Eine Mischung aus Mitgefühl, Erstaunen und Unglauben spiegelt sich auf Julias Gesicht wieder. „Und woher kommt dann der Bissabdruck? Oder sollte ich besser fragen, von wem?“
 
Oh oh, jetzt ist es soweit, was sage ich ihr denn jetzt? Am besten ich bleibe bei der Wahrheit.... Oder? Natürlich kann ich ihr auch eine sehr kreative Geschichte über Prinzen und Einhörner erzählen, doch die Wahrscheinlichkeit, dass sie mir diese wirklich abkauft, tendiert gegen null.
 
„Von einem sehr geheimnisvollen, attraktiven fremden Mann.“ Gespannt wie sie reagiert, warte ich genüsslich ab...
 
„Wie? Von einem Fremden? Sag mir seinen Namen. Du verarschst mich doch.“ Verblüfft sieht sie mich an. Anscheinend habe ich sie gerade eben echt geschockt. 
 
„Ich kann dir seinen Namen nicht sagen, weil ich ihn ganz einfach nicht weiß. Tim hat sich an dem Abend mal wieder wie ein riesen großes Arschloch benommen. Und ich hatte es so satt, auf ihn und seine leeren Versprechungen zu warten. Also habe ich mich getraut und eine heiße Nacht mit einem Mann verbracht, den ich nicht kenne.“
 
Julia hat sich gerade eine Zigarette angezündet und verschluckt sich jetzt aufgrund meines Geständnisses heftig an ihrem ersten Zug.
 
„Puuh, ich würde sagen, du brauchst meinen großen Bruder um einiges dringender als ich. Bei dir wäre sein Beschützerinstinkt wahrscheinlich noch zu wenig ausgeprägt. Weißt du eigentlich, wie gefährlich das ist? Du kannst doch nicht mit einem Fremden mitgehen. Was soll ich denn machen, wenn er dich vergewaltigt und im Garten verscharrt?“ 
 
Das ist mal wieder so typisch für sie, immer muss sie übertreiben.
 
„Nichts, du hast ja nur Angst, dass du zu dem Treffen mit deinem Bruder ganz alleine gehen musst.“ 
 
Versonnen schließe ich meine Augen und strecke mein Gesicht den letzten Frühlingssonnenstrahlen entgegen. Auch wenn mittags die Temperaturen schön angenehm waren, jetzt ist es Nachmittag. Die Mai Sonne geht unter und der Wind bläst kalt um die Ecken. 
 
„Lass uns zahlen, mir wird es kalt.“ Ich genehmige mir den letzten Schluck meines mittlerweile lauwarmen Cappuccinos.
 
„Soraja, ich weiß, dass du nur vom Thema ablenken willst, aber das wird dir nicht gelingen.“
 
 Das werden wir ja sehen...
 
„Wann ist denn das Abendessen mit deinem Bruder?“
 
Insgeheim hoffe ich, dass ich noch eine Woche Zeit habe, um mir eine sehr effektive Ausrede einfallen zu lassen. Doch so, wie ich sie kenne, hat sie bis zur letzten Sekunde damit gewartet, mich zu fragen.
 
Und wenn ich ihren verknitterten Gesichtsausdruck richtig deute, liege ich mit meiner Vermutung vollkommen richtig.
 
„Also um ehrlich zu sein...“ Sie wirft einen schnellen Blick auf ihr Handy. „In genau drei Stunden und zehn Minuten.“
 
Manchmal könnte ich sie wirklich umbringen. 
 
Schnell rufe ich mir wieder ihre vielen liebenswürdigen Seiten in Erinnerung und lächle sie verkniffen an. „Vielen Dank für den Überfall.“ Nachdem wir gezahlt und ausgetrunken haben, verabschieden wir uns und verabreden uns um halb acht bei ihr. 
 
Nach ihren ganzen Erzählungen bin ich ja schon mal sehr gespannt darauf, ihrem Bruder gegenüberzustehen. In meiner Fantasie ist er ein kleiner untersetzter Amerikaner, der einen Hang zur Dramatik hat. Und wenn ich damit Recht habe, wird das ein verdammt langer Abend.
 
 
 
In meinem Bauch herrscht das merkwürdige Gefühl einer dunklen Vorahnung. Irgendetwas wird heute Nacht noch passieren. Die Frage ist nur was? In einem knielangen Rock und einer beigen Bluse gekleidet stehe ich nun vor Julias Wohnungstüre und warte darauf, dass sie mir aufmacht. Nach dem zweiten Klingeln öffnet sie mir endlich die Türe. Ihre Haare stehen wild ab und ihr Pullover sitzt schief. 
 
„Komm schnell rein Süße, ich bin zu spät.“ 
 
„Und was ist daran so schlimm?“
 
Von Julia bin ich es eigentlich gewöhnt, dass sie etwas spät dran ist. 
 
„Tom kann Unpünktlichkeit gar nicht leiden, und ich habe keine Lust mir wieder einen fünfminütigen Vortrag darüber anzuhören, dass ich es nie schaffe rechtzeitig fertig zu werden.“
 
 Oh na super, jetzt ist er also auch noch ein Pedant.
 
Jetzt, wo ich genauer darüber nachdenke, habe ich noch nie ein Foto von ihm gesehen.
 
„Sag mal hast du irgendwo ein Foto von ihm? Ich glaube ich habe noch nie eines zu Gesicht bekommen.“
 
Julia muss heute eine gründliche Aufräumaktion gestartet haben. Ihr übliches Chaos, das sonst immer in ihrer Wohnung herrscht, ist einer peniblen Ordnung gewichen. Sie muss ja wirklich großen Respekt vor ihrem Bruder haben.
 
„Ich glaube ich habe ein Foto in der obersten Schrankschublade im Flur rechts.“ Ihre Stimme ist gedämpft, da die Badezimmertüre angelehnt ist.
 
Neugierig gehe ich in den Flur und suche das Foto. Mittlerweile bin ich schon ziemlich neugierig auf Tom. Meine Finger beginnen zu Zittern und mein Herzschlag setzt für einige Sekunden aus. Bitte lieber Gott, lass mich im Erdboden versinken. Der Mann auf dem Bild, das ich in den Fingern halte, ist kein geringerer als mein geheimnisvoller Fremder. Mit ein bisschen Glück ist das ja gar nicht Tom, sondern ein anderer Mann!
 
Auf wackeligen Beinen gehe ich zu ihr ins Bad. „Ist das Tom?“ Mit einem leichten Schwindelgefühl lasse ich mich auf den geschlossenen Klodeckel plumpsen... Lieber Gott, mach dass das nicht Tom ist!
 
Julia ist noch immer mit ihrem Makeup beschäftigt und wirft nur einen kurzen Blick auf das Foto. „Ja, das ist mein großer Bruder... Aber warte nur ab, in echt wirkt er nicht so einschüchternd.“
 
Okay. ich muss hier raus, ich muss hier weg und zwar schnellstmöglich. Noch während ich nach einer plausiblen Ausrede suche, die mich ganz schnell ans andere Ende der Welt befördert, klingelt es an der Türe. Scheiße! 
 
„Dein Bruder ist aber sehr pünktlich!“
 
Ihr genervtes „Hmpf“ zeigt mir deutlich, was sie davon hält. 
 
„Kannst du ihm bitte aufmachen? Ich brauche wirklich noch schnelle fünf Minuten.“
 
Oh nein, alles nur das nicht... verzweifelt schließe ich meine Augen und gehe aus dem Badezimmer. Ich muss mir ganz schnell eine Lösung für mein Problem einfallen lassen!
 
Wie soll ich den ganzen Abend an seiner Seite verbringen? 
 
Das erneute Klingeln unterbricht meinen stummen Monolog... Ich atme tief ein und stelle mich dem Unausweichlichen. Denn die Erfolgschancen, dass ich mich unentdeckt in Julias Schrank verstecken kann, sind eher gering. Und ich hätte nichts dagegen, mir zumindest einen Funken Selbstachtung zu bewahren.
 
Mit einem abschließenden „Fuck!“ auf den Lippen kneife ich meine Augen zu und öffne meinem One-Night-Stand Julias Wohnungstüre.
 
 
 
Unsere Blicke treffen sich und ich spüre wie mein Körper unter seinem intensiven Blick aufblüht. Unsicher beiße ich mir auf die Unterlippe und überlasse ihm das erste Wort. Ungläubig sieht er mir ins Gesicht, doch es dauert nicht lange und sein Blick huscht gierig über meinen Körper. Selbstsicher stellt er sich breitbeinig hin und verschränkt seine Arme vor der Brust.
 
Scheiße sieht er heiß aus...Auch wenn ich im Nachhinein Zweifel hatte, ob die Nacht mit ihm nicht doch ein Fehler war, jetzt wo er lebensecht und in einem schwarzen Anzug mit schwarzem Hemd vor mir steht, weiß ich eines nur allzu gut: Ich würde es jederzeit wieder tun. Jede Frau die auch nur annähernd lebendig ist, kann diesem Prachtexemplar von einem Mann nicht wiederstehen! Meine Brustwarzen stellen sich auf und sind nun deutlich unter meiner Bluse zu erkennen. Seinem lüsternen Grinsen nach ist ihm meine körperliche Reaktion nicht entgangen. Möglichst selbstsicher verschränke ich die Arme vor der Brust.
 
Frech zieht er eine Augenbraue in die Höhe. „Ich wollte zu meiner Schwester, und ich bin mir ziemlich sicher, dass ich mich nicht an der Türe getäuscht habe.“
 
Seine Stimme ist ganz genauso sexy wie in meiner Erinnerung. Seine Augen lächeln mich wissend an und sein herber Geruch steigt mir in die Nase. Räuspernd versuche ich meine Contenance wieder zu erlangen. 
 
„Julia ist im Badezimmer. Sie braucht noch ein paar Minuten.“ Erst jetzt bemerke ich, dass ich ihm noch nicht einmal die Möglichkeit gegeben habe, in die Wohnung seiner Schwester zu kommen, die er höchst wahrscheinlich bezahlt. Schnell drehe ich mich um und gehe zurück ins Wohnzimmer. Ich brauche schnellstens eine Idee, wie ich mich aus dem Staub machen kann.
 
Noch bevor mir Tom weitere Fragen stellen kann, kommt Julia auf ihren Bruder zugestürmt und schließt ihn freudig in die Arme. Liebevoll erwidert Tom Julias stürmische Begrüßung und hebt sie von den Füßen.
 
„Hey Kleines, wie ich sehe, treffen wir uns heute Abend nicht alleine?“ Seine Augen funkeln geheimnisvoll und ich kann nicht einschätzen, ob er sich freut mich wiederzusehen. Im Gegensatz zu mir war für ihn unsere Nacht anscheinend nichts besonderes, denn er benimmt sich entspannt und selbstsicher, während ich krampfhaft versuche lässig und cool zu wirken. 
 
„Sei mir bitte nicht böse. Ich wollte dir unbedingt meine Freundin Soraja vorstellen. Sie ist seit vorgestern Single und ich dachte mir, wir könnten uns zu dritt einen schönen Abend machen.“
 
Auch wenn der Abend bis jetzt schon scheiße war, Julias Art mein ganzes Privatleben auszuposaunen, macht es nicht unbedingt besser.
 
 
 
Ohne in seiner Mimik auch nur das geringste Anzeichen von Verwunderung oder des Unbehagens zu zeigen, führt er uns zu seinem Wagen. Bevor ich in den Wagen steige, zögere ich einen Moment. Das letzte Mal als ich in diesen Audi eingestiegen bin, war eine heiße Nacht das eigentliche Ziel. Und heute? 
 
Heute bin ich der lebensrettende Anstandswauwau meiner Freundin, die ihrem Bruder mitteilt, dass sie in einer Bar arbeitet. Noch immer fällt es mir schwer zu verstehen, wo das Problem an der Sache ist? Für gewöhnlich sind Studenten auf Nebenjobs angewiesen. Nicht jeder hat das Glück einen Bruder zu haben, der einem den Unterhalt, die Wohnung und das Auto bezahlt.
 
Tom spürt meine Unsicherheit, fängt meinen Blick ein und gibt mir visuell deutlich zu verstehen, dass ich gar nicht erst auf die Idee kommen sollte, jetzt zu flüchten. 
 
Zweifelnd reiße ich mich aus seinem Blick los, sehe zu meinen Schuhen und auf den gepflasterter Gehweg... Zu Fuß habe ich keine wirkliche Chance heil und schnell davon zu kommen. 
 
Diese skurrile Situation, in der ich gerade stecke, erinnert mich an einen Artikel, den ich letzte Woche gelesen habe:
 
 
 
Sieben Zentimeter hohe Schuhabsätze garantieren einer Frau einen deutlich intensiveren Orgasmus. Durch die veränderte Fußhaltung werden die weiblichen Beckenbodenmuskeln besonders wirksam trainiert.
 
 
 
Zufrieden, dass meine Schuhe zwar meine Flucht verhindern, jedoch meine Beine sexy aussehen lassen und gleichzeitig dafür sorgen, dass ich zukünftig gigantische Höhepunkte erleben werde, steige ich in sein Auto ein. Soll sich doch Tom mit Julia herumärgern. Ich werde das Essen genießen und den Abend einigermaßen heil überstehen. 
 
Mir muss es nur noch gelingen meinem Körper wirkungsvoll mitzuteilen, dass es heute Nacht keine heiße Nummer mit Tom geben wird, denn das erwartungsvolle Prickeln, das immer dann über meinen Nacken rauscht, wenn sich unsere Blicke treffen, macht mich noch ganz verrückt.
 
 
 
Das Restaurant, in das uns Tom ausführt, ist japanisch... Sushi in Hülle und Fülle. Leise japanische Musik erfüllt das kleine noble Restaurant. Tom sitzt mir gegenüber und seine Blicke, mit denen er mich regelmäßig geradezu verschlingt, entgehen mir nicht. Julia dagegen scheint nichts von all dem, was um sie herum passiert, mitzubekommen. 
 
Wieso nur hat sie so eine Angst vor ihrem Bruder? 
 
Nachdem der Kellner unsere Bestellung aufgenommen hat, steigt meine Nervosität ins Unermessliche. Worüber soll ich mich nur mit ihm unterhalten und wie in Gottes Namen soll ich es schaffen, mich und ihn nicht zu verraten?
 
Julia sieht mich fragend an und ich nicke ihr aufmunternd zu. Am besten lässt sie die Bombe gleich platzen, dann ist Tom so mit ihr beschäftigt, dass er mich mit ein bisschen Glück vergisst. Aber will ich überhaupt vergessen werden? Seit Jahren ist mir kein solcher Mann über den Weg gelaufen und um ganz ehrlich zu sein, ein vergleichbares männliches Exemplar ist mir überhaupt noch nie begegnet.
 
Der Sex mit ihm war unbeschreiblich und meine Erinnerungen an diese Nacht sind exquisit. Ein sehnsüchtiges Prickeln breitet sich in meinem Bauch aus, wandert hinab zu meinem Höschen und lässt mich mit einer ungeahnt starken Sehnsucht zurück. 
 
Tom spürt meinen Blick und unsere Blicke verschmelzen ineinander. Das Blau seiner Augen, seine vollen Lippen und seine großen gepflegten Hände. Das geheimnisvolle Funkeln, das sich in seinen Augen ausbreitet, zeigt mir deutlich, dass er an dasselbe denkt wie ich – an unsere gemeinsame Nacht!
 
Typisch für Julia und ihr nicht vorhandenes Feingefühl, lässt sie in genau dem Moment, in dem ich in seinen Augen vor Lust ertrinke, die Bombe platzen.
 
„Tom ich muss dir etwas sagen.“ Nervös schieben ihre Finger die Essstäbchen von links nach rechts. 
 
„Ich habe mir einen Job gesucht. Ich will unbedingt neben meinem Studium arbeiten.“ 
 
Auch wenn ich ihn noch nicht allzu gut kenne, kann ich problemlos in seiner Mimik erkennen, dass ihm nicht gefällt, dass seine Schwester arbeitet. Seine Kieferknochen treten angespannt hervor und seine Lippen pressen sich zu einem dünnen Strich zusammen. Innerhalb von einer Sekunde verwandelt sich der sympathische attraktive Mann in einen gefährlich aussehenden Fremden. Eine Tatsache die meine Libido noch mehr anheizt, als ob ich das nötig hätte...
 
Er unterbricht unseren Blickkontakt und wendet sich seiner Schwester zu.
 
„Und darf ich auch erfahren, wo du gedenkst zukünftig zu arbeiten?“ 
 
Wenn er wüsste, dass sie da schon seit einem guten halben Jahr regelmäßig arbeitet, würde er definitiv ausflippen.
 
„Ich arbeite in der Bar „Darkness“ hinterm Tresen.“ Nach Unterstützung suchend sieht sie mich an, doch ich bin mir nicht sicher, ob ich ihr helfen kann. Tom sieht nicht nur wütend, sondern entsetzt aus.
 
„Das wirst du nicht tun! Wenn ich dich dabei erwische, wenn ich herausfinde, dass du dich wirklich hinter diese Bar stellst... Julia das erlaube ich dir nicht.“
 
Eine noch nie gekannte Wut steigt in mir hoch. Wie kann er es sich erlauben so mit ihr zu reden? Seine Schwester ist erwachsen und kann tun und lassen was sie will.
 
„Bitte Tom, denk doch mal nach. Viele Studenten gehen arbeiten. Soraja arbeitet auch in der Bar, und es ist uns noch nie etwas passiert.“
 
Der flehende Blick den sie mir zuwirft, damit ich ihr jetzt nicht widerspreche, scheint Tom leider nicht zu entgehen.
 
Jetzt, wo seine volle Aufmerksamkeit und Wut mir gilt, verlässt mich meine Wut wieder und ich fühle mich wie ein kleines Mädchen, das dabei erwischt wurde, wie es heimlich vor dem Abendessen Süßigkeiten genascht hat.
 
„Du arbeitest also auch in dieser Bar? Und ihr wollt mir also beide erzählen, dass es ungefährlich ist und ihr noch nie Probleme hattet?“
 
Die Tatsache, dass ich keine allzu gute Lügnerin bin, hilft mir jetzt gerade nicht wirklich weiter. Erst letzte Woche hat ein sehr hartnäckiger Verehrer mir auf dem Heimweg aufgelauert, in der Hoffnung, dass ich meine Meinung ändere und mit ihm nachhause gehe. Glücklicherweise ist Stefan, einer der Securitys, mit dem Auto an mir vorbeigefahren und mir sofort zur Hilfe geeilt. 
 
Mit einem schnellen Seitenblick auf Julia, versichere ich mich, dass von ihr keine Hilfe zu erwarten ist. Scheiße!
 
Toms Nasenflügel blähen sich wie die eines gefährlichen Raubtiers auf. Er weiß ganz genau, dass wir ihm gerade nicht die ganze Wahrheit sagen.
 
„Wenn du der Meinung bist, dich in Gefahr bringen zu müssen, dann kann ich dir das nur schwerlich verbieten. Aber bei dir“, jetzt sieht er seine kleine Schwester an, „sieht das ganz anders aus. Ich kann und werde nicht zulassen, dass du dich nachts alleine in Bars und auf dunklen Straßen herumtreibst.“
 
„Tom, reg dich ab! Ich bin nicht alleine, Soraja ist bei mir. Die meisten Schichten arbeiten wir zusammen.“
 
Ungläubig sieht er uns an. „Das bedeutet also, dass ihr euch den Psychopathen dieser Welt gleich als Doppelpack anbietet. Das beruhigt mich wirklich ungemein.“
 
Unsicher knete ich meine Finger. Was hat dieser Mann nur an sich, dass er mich so einschüchtert und gleichzeitig sexuell so anspricht? Verwirrt und wütend stehe ich auf, sehe zu Julia und verabschiede mich von ihr. „Sorry Süße, aber ich denke es ist besser, wenn ich jetzt gehe.“
 
Noch bevor Julia sich auch nur annähernd zu Wort melden kann, steht Tom auf. Seine Hand legt sich besitzergreifend auf meine Schulter und seine Augen fixieren seinen gut sichtbaren Bissabdruck auf meinem Hals. Ein wölfisches Lächeln und ein zufriedener Ausdruck legen sich auf sein Gesicht. Es gefällt ihm sichtlich, dass ich sein Mal auf meiner Haut trage...
 
„Dieses Mal wirst du nicht einfach sang- und klanglos verschwinden!“
 
Ich spüre Julias fragenden Blick, während ich mit Sicherheit rot anlaufe.
 
„Setz dich, unser Essen müsste jede Sekunde serviert werden.“
 
Widerstandslos lasse ich mich wieder auf meinen Stuhl plumpsen. Meine Knie zittern und meine Nerven liegen auf Glatteis - sein Blick und sein dunkler Befehlston. Was ist nur los mit mir, dass ich so auf ihn reagiere? Wo zum Teufel bleibt das Loch im Boden, in dem ich versinken kann, oder dass Einhorn auf dem ich mit wehenden Haaren in die Freiheit reite?
 
 
 
Das Sushi, der Reis und die verschiedenen scharfen Dips schmecken sehr gut, und doch könnte ich genauso gut Pappe essen. Julia und Tom diskutieren noch immer über ihren Job. Und so mittelalterlich ich sein Verhalten auch finde, mindestens genauso süß finde ich es. 
 
Im Gegensatz zu Julia habe ich niemanden, der sich um mich sorgt, für mich da ist und bereit ist, mit mir zu streiten, nur weil er denkt, dass ich mich in Gefahr begebe. Nicht dass ich einen Mann brauche, der mich wie ein Kleinkind behandelt. Aber es wäre doch schön, jemanden zu haben, der sich für mich, meine Sorgen und meine Bedürfnisse interessiert. 
 
Tim hat sich immer nur für sich selbst interessiert. Ich glaube nicht, dass er auch nur eine Minute seiner Zeit damit verschwendet hat, sich um mich Sorgen zu machen. Es ging ihm immer nur um sich und um seine Bedürfnisse. Toms Stimme wird gefährlich leise während Julia immer lauter wird. Zumindest sind die beiden so beschäftigt, dass sie mich aus ihrer Diskussion raushalten. Wie konnte ich nur so dumm sein und mich von Julia überreden lassen, mitzukommen?
 
Ich könnte jetzt auf meiner Couch sitzen und mir eine schöne Schnulze anschauen... Gedankenverloren schlucke ich den letzten Bissen des rohen Fischs herunter und warte darauf, dass die beiden endlich fertig werden. 
 
„Ich werde mir diese Bar einmal ansehen, aber du musst eines verstehen Julia: Du bist die einzige Familie, die ich noch habe, und ich werde was deine Sicherheit angeht keine Risiken eingehen.“
 
Julias Blick wird weich, sie legt ihre Hand auf die ihres Bruders und lächelt ihn zufrieden an. „Das ist ein Vorschlag, mit dem ich Leben kann.“ Anscheinend ist sie zufrieden damit, dass er ihr zumindest ein kleines Bisschen entgegen gekommen ist.
 
Die nächste Stunde vergeht wie im Flug und ich bin so in meinen Gedanken versunken, dass ich nicht bemerke wie Tom die Rechnung übernimmt. Das Bedürfnis, zu jemandem zu gehören, nach einer Hand greifen zu können, wenn ich mich einsam fühle, oder eine starke Schulter zu haben, an die ich mich anlehnen kann, wird gerade übermächtig und schnürt mir die Kehle zu.
 
„So die Damen, ich werde euch nachhause fahren.“
 
Julia stupst mich leicht an: „Lass uns gehen Süße.“
 
Toms Blick fixiert mich. Er spürt, dass mich etwas beschäftigt.
 
 
 
Als erstes halten wir vor Julias Wohnung. Gerade als ich mit aussteigen will, um von dort aus zu Fuß zu gehen, treffen sich Tom und mein Blick im Rückspiegel. Auch ohne dass er ein Wort sagt, weiß ich, dass er mich jetzt noch nicht wieder gehen lässt. Zu müde und zu sehr mit meinen eigenen Gedanken beschäftigt, winke ich Julia zu und bleibe einfach sitzen.
 
Während der Fahrt wechseln wir kein Wort. Ich spüre seine Blicke, die er mir durch den Rückspiegel zuwirft und ignoriere sie geflissentlich. Tom ist ein sehr attraktiver und gutaussehender Mann. 
 
Was seine Geschäfte betrifft, scheint es gut zu laufen und in der Nacht, in der wir uns geliebt haben, habe ich auch das Gefühl gehabt, dass er mich will. Wenn ich jetzt meine Augen schließe, spüre ich noch immer seine Berührungen, seine Leidenschaft und das Gefühl seines Gliedes ganz tief in mir. 
 
Doch wenn ich an sein Verhalten heute Abend denke, hat es den Anschein, als hätte nur ich diesen magischen Zauber gespürt... Eine schwere Traurigkeit breitet sich in mir aus. Diese eine Nacht mit ihm, hat sich so unheimlich richtig angefühlt, doch anscheinend war ich für ihn nur eine von vielen. 
 
Fest entschlossen ihn nicht merken zu lassen, welches Gefühlschaos gerade in mir tobt, schiebe ich alle unschönen Gedanken beiseite und konzentriere mich auf die Häuser, die vor der Autoscheibe vorbeiziehen. Wo sind wir? 
 
Auf jeden Fall fahren wir nicht zu mir nachhause. Gerade als ich es vor lauter Neugierde nicht mehr aushalte, biegen wir nach links ab. Nachdem er einen Code eingegeben hat, öffnet sich eine Tiefgarage und die Dunkelheit verschluckt uns. Jetzt befinden wir uns in einer Tiefgarage, die sich unter einem gigantischen, neuen und top modernen Hochhaus befindet.
 
Unsicher wie es jetzt weiter geht, bleibe ich einfach sitzen. Tom öffnet mir die Türe und reicht mir seine Hand. „Komm schon Baby. Du weißt dass ich dir nichts tue.“ 
 
Der Kosename, den er auch zu mir gesagt hat, als wir miteinander geschlafen haben, lässt meine Sinne erbeben. Zögernd lege ich meine Hand in die seine. 
 
Warm und fest legen sich seine Finger um meinen Handrücken. Sanft hilft er mir beim Aussteigen. 
 
„Wo sind wir?“ Seine Augen funkeln mich geheimnisvoll an. Sein Blick wandert zu meinem Mund. Sein Arm legt sich um meine Taille, seine große Hand legt sich schwer und besitzergreifend auf meinen Rücken. Ohne mir zu antworten, zieht er mich näher an sich heran. 
 
Die Luft um uns herum beginnt zu flirren und ich spüre, wie sich mein Körper nach ihm verzehrt. Sehnsüchtig lecke ich mir mit der Zungenspitze über die Unterlippe, prickelnd und pulsierend wartet mein Mund auf seine Berührung.
 
Meine Brust presst sich an seinen Oberkörper, unsere Oberschenkel reiben aneinander. Verzweifelt schließe ich meine Augen, hebe meinen Kopf und biete mich ihn an.
 
Sein tiefes knurren, seine Kraft und sein erigiertes Glied, das sich an mein Bein presst...
 
Sanft und süchtig nach dem Geschmack des anderen umschlingen sich unsere Zungen. Fremd und doch so vertraut tauche ich in seinen Mund ein. Warm, köstlich und lustvoll treffen sich unsere Lippen. Meine Sinne beben und meine Haut steht plötzlich unter Strom. Hier und jetzt, so in seinen Armen liegend, spüre ich, dass ich zu ihm gehöre. Das Gefühl ist primitiv und urtümlich und nicht zu erklären. Seufzend geben meine Beine nach, seine starken Arme halten mich, während er meinen Mund plündert und meine Lust zum Leben erweckt.
 
Schwer atmend spüre ich, wie er mich gegen sein Auto presst, wie sich seine Hände gierig auf mir bewegen, und unter meiner Bluse verschwinden. Kraftvoll und gekonnt erforscht er jedes Fleckchen Haut. Seine Finger liebkosen sanft und fordernd zugleich meine Brustwarzen, zwirbeln sie erst zärtlich um dann immer fordernder zu werden. Süße, alles verzehrende Leidenschaft pulsiert durch meine Venen, und ich wünsche mir nichts sehnlicher, als erneut seine Härte in mich aufzunehmen.
 
Zitternd schnappe ich nach Luft, fülle meine Lungen mit frischem Atem und ertrinke in seinem Blick. Noch immer in seinen Armen liegend spüre ich, wie sich mein Körper nach ihm verzehrt.
 
„Gott wie sehr ich dich will Baby!“ Dunkel und vor Sehnsucht brennend findet sein Blick den meinen. Seine Hände massieren noch immer meine geschwollene und vor Lust schwere Brust.
 
Süchtig nach ihm stelle ich mich auf die Zehenspitzen und reibe mich an ihm. Gierig knabbere ich an seiner Unterlippe, fahre mit meiner Zunge die Konturen seiner Lippen nach und schiebe ihm meine Hand in seine Hose. Sein Gesicht verzieht sich gequält, während sein Glied hart und pulsierend in meiner Hand liegt.
 
„Ich will, dass du mich fickst, hart und erbarmungslos.“
 
Sein geknurrtes „verdammt“ geht in unserem nächsten Kuss unter. Mit Schwung hebt er mich in seine Arme und trägt mich durch die dunkle Tiefgarage. 
 
Wie in Trance bekomme ich die Liftfahrt mit, höre leise, wie er erneut einen Code eintippt und die Türe laut hinter uns zuknallt.
 
Sanft stellt er mich auf die Füße, drückt mich gegen die Türe und zerreißt mir ungeduldig meine beige Bluse. Nach wenigen Sekunden stehe ich nackt vor ihm. Sein hungriger Blick brennt sich in meine Haut, meine Brüste schwellen unter seinen zarten Berührungen an, werden voll und schwer. Feuchtigkeit benetzt meine Venuslippen, läuft langsam an meinem Oberschenkel hinab.
 
Mein Körper wird weich und feucht für ihn, bereitet sich auf seine Härte und seine Kraft vor. Kraftvoll drückt mich sein Oberkörper gegen das harte Holz, seine Hände legen sich auf meine Pobacken und heben mich an. Automatisch verschränke ich meine Beine hinter seinem Rücken, öffne mich so für ihn. Während ich in seinen Augen versinke, legt er mir seinen Finger auf die Lippen. Langsam öffne ich meinen Mund und sauge ihn ein, mit meiner Zungenspitze umspiele ich ihn, sauge ihn in meinen Mund und zeige ihm so, was ich nur allzu gerne mit seinem Penis tun würde.
 
Er entzieht ihn mir wieder, umkreist mit seinem feuchten Finger meine Nippel und zwickt sie sanft. Nach dem sie sich unter seiner Aufmerksamkeit in harte Lustperlen verwandelt haben, streift er zärtlich über meinen Bauch. Immer tiefer wandert sein Finger, endlich erreicht er meine pulsierende Mitte. Ich schiebe ihm mein Becken entgegen, sehne mich nach seinem Finger auf meinem Kitzler. Spielerisch umkreist er ihn, schnippt ihn sanft und fährt dann nach unten, durch meine feuchten, geschwollenen Falten. Seufzend schließe ich meine Augen, genieße seine Berührungen, versinke im wilden Strudel der Lust...
 
„Du bist so bereit für mich!“ 
 
Ich schaffe es nicht, ihm zu antworten. Er nimmt noch einen weiteren Finger dazu und dringt langsam und quälend in mich ein. 
 
Zuckend und bebend spüre ich, wie sich mein Inneres um seine Finger zusammenzieht. Der Stoff seiner Kleidung reibt über meine sensible Haut, ein leises Stöhnen entschlüpft meinen geschwollenen Lippen. Kreisend und massierend fahren seine feuchten Finger über meine Klitoris, bringen mich so zum zucken. Gerade als mich eine Welle der Lust erfasst, zwickt er in meine Lustperle, bittersüßer Lustschmerz erfüllt meine Scheide. 
 
Wenn er nicht gleich in mich eindringt, mein williges Fleisch dehnt und mich zu der seinen macht, zerspringe ich in tausend Einzelteile.
 
„Öffne meine Hose und hol ihn raus.“ 
 
Mit zitternden Fingern öffne ich seine Hose, den Reisverschluss und schiebe seine Boxershorts nach unten. Hart und prall springt mir sein Schwanz entgegen. Die ersten Tropfen der Lust feuchten ihn an, so dass er trotz seiner beachtlichen Größe in mich eindringen kann. Er kommt noch näher zu mir, ich hebe mein Becken an und positioniere ihn direkt vor meiner Vagina. 
 
„Sieh mich an! Ich will dich sehen, wenn ich ihn ganz tief in dein weiches Fleisch ramme.“
 
Kaum treffen sich unsere Blicke, dringt er mit seiner breiten Eichel in mich ein. Er dehnt mich, füllt mich aus und nimmt mich so mit jedem harten Zentimeter in Besitz. Mit einem festen Stoß versenkt er sich bis zum Schaft in mir. Seine Hoden klatschen gegen meinen Damm... In dieser Stellung pfählt er mich regelrecht. Er ist so tief in mir, dass ich nicht weiß, wo er endet und ich anfange. Wir verschmelzen miteinander, unsere Körper werden zu einem, während er sich langsam aus mir herauszieht, nur um noch härter in mich zu stoßen.
 
Durch den Blickkontakt fühle ich mich ihm ausgeliefert. Nichts von meinen Gefühlen bleibt ihm in dieser Sekunde verborgen. 
 
Ich drücke meine Wirbelsäule durch, lehne meinen Kopf an die Türe und presse mich so seinen Stößen entgegen. Immer wilder treffen unsere Körper aufeinander, sein wildes Knurren und meine Seufzer vermischen sich mit dem klatschenden Geräusch unserer Körper. 
 
Immer gnadenloser nimmt er mich, immer weicher und hingebungsvoller nimmt mein Körper ihn in sich auf. Unglaubliche Lust breitet sich in mir aus, raubt mir den Atem und den Verstand. Mein spitzer Lustschrei erfüllt den mir fremden Raum, als ich zuckend und bebend im glühenden Nichts der Erlösung versinke. 
 
„Ja Baby, fühle es, fühle mich!“
 
Seine Hand legt sich auf meine Perle, reibt sie hart und rhythmisch, sein Glied ist noch immer hart und prall, er ist noch nicht fertig mit mir.
 
Erneut spüre ich die Zuckungen des nahenden Höhepunktes. Ein finaler harter Stoß und wir verglühen in den heißen Sphären der Leidenschaft.
 
Völlig erschöpft sinke ich gegen ihn, atme sein herbes Aroma und genieße die köstliche Mischung aus Wärme und Kraft die er ausstrahlt.
 
Ich fühle mich wie eine Prinzessin, die ihren lang gesuchten Prinzen gefunden hat, und das ganz ohne zuvor einen ekeligen, grünen Frosch küssen zu müssen. 
 
Das Trommeln meines Herzens, sein männliches Knurren und seine stützenden Hände, die mich halten. Wenn das jetzt ein Traum ist, und das alles ein Produkt meiner Fantasie, möchte ich nie wieder aufwachen.
 
Genüsslich schließe ich meine Augen und genieße diesen unheimlich schönen Moment der Zweisamkeit...
 





3. Kapitel


Von Träumen und Sehnsüchten...
 
Nachdem wir wieder zu Atem gekommen sind und sich mein Herzschlag wieder beruhigt hat, weiß ich nicht wie ich mich ihm gegenüber verhalten soll. Was jetzt?
 
Tom drückt mir einen verträumten, zartschmelzenden Kuss auf die Lippen und bringt mir meine Klamotten.
 
„Anscheinend kann ich dir nicht wiederstehen.“ Sein zerknirschtes Lächeln und seine Körperhaltung sagen mir, dass er es nicht wirklich bereut, ganz im Gegenteil. Er geht durch den noch immer dunklen Raum und betätigt den Schalter. Sanftes Licht erfüllt sein Apartment. Jetzt, wo ich nicht mehr durch ihn abgelenkt bin und es auch nicht mehr so dunkel ist, kann ich endlich erkennen wo ich eigentlich bin.
 
Der Raum, in dem wir uns gerade befinden, soll bestimmt das Wohnzimmer sein, doch außer der großen Couch auf der ich gerade sitze, ist es noch vollkommen leer.
 
Tom bemerkt meinen verwunderten Blick und setzt sich zu mir.
 
„Auch wenn du es mir wahrscheinlich nicht glauben wirst, es war nicht geplant, dass ich wie eine wilde Bestie über dich herfalle. Ich habe dich hier hergebracht, damit wir über das reden können, was wir vorletzte Nacht miteinander getan haben.“ 
 
Oh, er wollte also reden? 
 
Noch immer prickelt mein Schoß warm und feucht, meine Brustwarzen ziehen sich sanft zusammen und meine Lippen tragen seinen Geschmack.
 
„Soraja, jetzt, wo ich endlich deinen Namen kenne und weiß, wer du bist, bin ich nicht bereit, dich wieder gehen zu lassen. Vor allem nicht, nachdem was wir gerade getan haben.“
 
Es dauert einen Moment, bis die Bedeutung seiner Worte zu meinem postkoitalen Verstand durchdringen. „...Nicht bereit, mich wieder gehen zu lassen.“
 
Was soll das denn bitte bedeuten? Mein fragender Blick scheint ihm auszureichen. Seine Hand legt sich auf meinen Nacken, seine Finger streichen zärtlich meine Haare auf die Seite. Ich muss meine ganze Selbstbeherrschung zusammenkratzen, um nicht wie eine Katze zu schnurren.
 
Sein Blick wird weich und seine Augen verdunkeln sich erneut vor Verlangen. „Ich konnte es das letzte Mal gar nicht glauben, dass du einfach so verschwunden warst. Ich wusste nicht, wo ich dich suchen soll, wo ich dich finden kann. Ich bin zurück in den Club gegangen, in der Hoffnung dich dort zu treffen. Doch du warst nicht da.“ 
 
Bei seinen Worten breitet sich ein schummriges Gefühl in meinem Magen aus. Was zum Teufel versucht er mir zu sagen?
 
„Deine roten Haare, deine katzenhaften grünen Augen und dein Geschmack, all das hat mich bis in meine Träume verfolgt.“
 
Sanft berühren seine Lippen die meinen, während sich seine Hand fester um meinen Nacken schließt. Beruhigt, dass auch er mich nicht vergessen hat, lasse ich mich in den Kuss fallen, genieße seine sanften Zungenschläge.
 
Seine Stimme klingt rau vor Verlangen und Sehnsucht, als er weiterredet. „Ich will und kann dich nicht wieder gehen lassen, und schon gar nicht nach dem was eben wieder zwischen uns passiert ist.“
 
Hunderte von kleinen Seifenblasen platzen vor lauter Aufregung in meinem Bauch. Natürlich hat er nicht von Liebe geredet. Das wäre auch viel zu früh, und doch will er mich, - ganz. Unsicher, was ich jetzt sagen oder denken soll, sehe ich ihn einfach nur an, bereit ihm alles zu geben und mir alles von ihm zu nehmen.
 
„Was hältst du davon, wenn ich dich morgen Abend zum Essen einlade? Mit ein bisschen Glück, schaffe ich es, nicht sofort über dich herzufallen.“ Seine Augen sind dunkel. Unterdrückte Leidenschaft und Besitzgier spiegeln sich in ihnen. 
 
Ich würde nur allzu gerne ja sagen, doch ich kann nicht. Morgen ist Samstagabend und ich muss in der Bar arbeiten. Da ich gerade mein Psychologiestudium abgebrochen habe und in so was wie einer Selbstfindungsphase stecke, ist das zurzeit meine einzige Einnahmequelle. Und mein derzeitiger Kontostand erlaubt es mir nicht, einfach blau zu machen. Nicht sicher wie er reagieren wird, lege ich meine Hand in die seine... „Tom, ich kann morgen leider nicht. Ich muss arbeiten.“
 
„Sag mir nicht, dass du morgen in der Bar arbeitest.“
 
Na super, kaum haben wir zwei Mal miteinander geschlafen, glaubt er mich ganz genauso bevormunden zu können wie seine Schwester.
 
„Ja, ich arbeite morgen im ‚Darkness‘ und ich kann es nicht verschieben. Lass uns unser gemeinsames Essen auf Sonntagabend verschieben, da habe ich die ganze Nacht Zeit für dich.“ In der Hoffnung, dass ihn mein Angebot milde stimmen würde, warte ich gespannt auf seine Antwort. 
 
„Baby, das Essen morgen Abend ist eine reine Formalität. Nicht dass du denkst, dass ich mich nicht freue dich zu sehen, doch es ist nicht ausschlaggebend. Seit unserer ersten Nacht, weiß ich, dass ich dich will. Und jetzt wo ich dich endlich wieder gefunden habe, bin ich nicht bereit dich wieder gehen zu lassen.“
 
 Wow... für eine Sekunde bin ich tatsächlich sprachlos. Er will mich, er will mich wirklich und nicht so wie Tim, sondern richtig. Mein Herz führt einen Freudentanz auf, während mein Verstand noch immer dabei ist, zu realisieren was gerade passiert. Ich habe es endlich geschafft, ich habe meinen Prinz unter all den tausenden von Fröschen gefunden.
 
„Tom, ich wünsche mir nichts sehnlicher als zu dir zu gehören, doch das hat nichts mit meiner Arbeit in der Bar zu tun.“
 
Sein Blick verfinstert sich. Eine tiefe Falte bildet sich auf seiner Stirn und ich sehe nur einen Ausweg, den anstehenden Streit abzuwenden. Langsam stehe ich auf, lege ihm meine Hände auf die Schultern, stütze mich auf ihm ab und setzte mich mit gespreizten Beinen rittlings auf seinen Schoß.
 
Unsere Nasen treffen sich und ich knabbere sanft an seiner Unterlippe. Meine Brüste, die nur von der schwarzen Spitze meines BHs verdeckt sind, reiben sich an seiner Brust. Da meine Bluse durch seine Ungeduld keine Knöpfe mehr hat, ist es ein Leichtes für ihn, seine Finger um meine geschwollenen Nippel zu legen.
 
Aufreizend reibe ich meinen Schoß an seinen Oberschenkeln. Durch meine Position schiebt sich mein Rock immer weiter nach oben. Seine wärme und seine Kraft sorgt dafür, dass meine Libido von neuem erwacht. 
 
„Baby ich weiß, was du vorhast...“ 
 
Mein Atem geht schneller, seine Finger schieben meinen Slip beiseite und necken meinen Kitzler.
 
„Ehrlich? Was denn?“
 
Süchtig nach seinem Geschmack küsse ich ihn wild und hemmungslos, unsere Zungen beginnen einen wilden Tanz, der mich bebend und erregt zurücklässt.
 
„Du willst mich ablenken.“
 
Sein langer Finger dringt in mich ein, krümmt sich und trifft direkt auf meinen G-Punkt. Keuchend drücke ich mich seiner Hand entgegen, genieße seine bittersüße Folter.
 
„Und klappt es?“
 
Sein harter Schwanz drückt sich hart und fordernd durch seine Hose hindurch gegen meinen Po. Seine Berührungen werden immer ungeduldiger und ich bin mir sicher, dass ich mit meiner Strategie erfolgreich sein werde.
 
Als Antwort auf meine Frage, erhalte ich nur ein dunkles Knurren, während er mich hochhebt und mich mit dem Rücken auf die Couch legt. Seufzend beobachte ich ihn dabei, wie er seine Hose öffnet und sein steifes Glied befreit.
 
Völlig egal ob er meinen Plan durchschaut hat oder nicht, diese Runde habe ich definitiv gewonnen...
 
 
 
Summend und gut gelaunt zapfe ich ein Helles und freue mich über die gute Stimmung, die in der Bar herrscht. Auch wenn es viele negative Seiten an diesem Job gibt, es gibt auch einige positive. Die gute, lockere Stimmung unter den Kollegen. Das freundschaftliche Verhältnis mit den nicht wirklich unattraktiven Securitys und die netten Kerle, die sich gerne auf den einen oder anderen Flirt einlassen. Natürlich gibt es auch dann und wann mal Ärger. Aber Sören und Steffen, unsere großen muskelbepackten Sicherheitsmänner, haben noch jeden Arsch schnellstens vor die Türe gesetzt. Gerade als ich das Bier auf die Bar stelle und mich dem nächsten Gast zuwende, spüre ich ein allzu vertrautes Kribbeln in meinem Bauch. Ein Schauer der süßen Vorahnung huscht über meinen Rücken und lässt mich sehnsüchtig seufzend aufschauen. Direkt vor mir steht Tom, sein weißes Hemd sitzt locker auf seiner breiten Brust und seine Augen strahlen mich sexy an.
 
„Hi Baby.“ Überrascht, dass er mich besuchen kommt, beuge ich mich über die Bar und ziehe ihn mit meiner Hand in seinem Nacken näher zu mir. Unsere Lippen treffen sich gierig und unser Begrüßungskuss ist zwar kurz jedoch intensiv.
 
Lautes Johlen und schrille Pfiffe begleiten unsere sinnliche Begrüßung und ich kann mir ein Lächeln nicht verkneifen. „Hey Soraja, wie wäre es? Hast du für mich auch einen übrig?“ Kai, ein Stammgast, der mich schon seit Wochen anflirtet sieht mich hoffnungsvoll an. Lachend winke ich ihn ab und mache mich daran Tom, sein Bier einzuschenken. Tom ist nicht allzu begeistert von Kai, doch das kann ich ihm nicht wirklich verdenken. Die Bar ist gut besucht und ich habe alle Hände voll zu tun, somit habe ich leider nicht viel Zeit für meinen Besucher.
 
Doch Tom scheint das nicht besonders zu stören, er sitzt zufrieden mit seinem Bier auf dem Barhocker vor meinem Arbeitsplatz und beobachtet mich gierig. 
 
Die Temperatur ist durch die Körper der vielen Menschen ziemlich angeheizt und ich bin froh, dass ich meinen kurzen Jeansmini und ein leichtes Top trage. 
 
Gefühlte hundert Drinks später beginnt im hinteren Bereich der Bar ein lautstarker Streit um eines der Mädels, dass an diesem Abend wohl zweigleisig gefahren ist. Nur um sicher zu gehen, schenke ich drei Kurze ein und stelle sie vor die Unruhestifter. 
 
„Leute, entweder ihr beruhigt euch, trinkt den Schnaps und macht euch einen schönen Abend, oder ich muss euch bitten zu gehen.“ 
 
Ich spüre Toms Blick auf meinem Rücken und weiß, dass es ihm nicht gefällt, dass ich mich einmische, doch das ist nun mal mein Job. Mein Gefühl sagt mir, das es besser wäre, Sören zu rufen, doch ich beschließe noch einen Moment zu warten. Vielleicht kriegen sie sich ja wieder von alleine ein.
 
Tatjana, meine Kollegin für heute Nacht ruft mir entsetzt zu, dass die Gläser langsam knapp werden und ich beschließe eine Runde durch die Bar zu drehen um die leeren Gläser einzusammeln.
 
Gerade als ich die Hälfte der Tische leer habe, spüre ich wie sich eine unbekannte Männerhand auf meinen Po legt. Dass es nicht Tom ist, der mich berührt, ist mir sofort klar, und ein ungutes Gefühl macht sich in mir breit.
 
Ich gehe einen Schritt auf die Seite und die Hand verschwindet. Wütend drehe ich mich um und sehe dem betrunkenen Unruhestifter in die Augen. 
 
„Nimm deine Hände von mir.“ 
 
Schwankend kommt er erneut auf mich zu, versucht sein Glück erneut.
 
„Ach komm schon. Sei nicht so eine Schlampe, wir könnten doch Spaß zusammen haben.“ Seine leicht lallende Aussprache und sein nicht wirklich angenehmer Körpergeruch nach Schweiß und Alkohol steigt mir in die Nase.
 
Ich beschließe, dass es besser ist, wenn er geht und mache mich auf den Weg zu Sören, der dafür sorgt, dass er verschwindet. Gerade als ich mich Richtung Türe begebe, schließt sich seine Hand schmerzhaft um meinen Oberarm. 
 
Noch bevor ich ihn anschreien oder irgendwie anders reagieren kann, sehe ich wie Tom auf mich zukommt. Sein Gesichtsausdruck ist finster und seine Hände zu Fäusten geballt. Seine ganze Körpersprache zeugt von purer Mordlust und unbändiger Wut. 
 
„Nimm deine Hände von meiner Frau oder ich breche dir jeden einzelnen Knochen!“
 
Seine Stimme klingt gefährlich ruhig und beherrscht, und gerade deswegen so unheimlich einschüchternd. Selbst mir rieselt eine Gänsehaut über den Rücken, obwohl ich weiß, dass nicht ich es bin, auf die er so wütend ist. 
 
Doch der Betrunkene scheint all seinen Überlebensinstinkt versoffen zu haben...
 
Ohne zu zögern holt Tom aus und streckt meinen nicht erwünschten Verehrer mit einem gut gezielten Punch nieder.
 
In genau der Sekunde kommt Sören auf mich zu. Seine Mimik ist fast noch einschüchternder als die von Tom. Noch bevor ich reagieren und Sören alles erklären kann, legt er seinen Arm um meine Hüfte, zieht mich feste an seinen trainierten Körper und hebt mich mühelos von Tom weg. In seinen Augen muss es so aussehen, als würde Tom mich anbaggern und eine Schlägerei anzetteln.
 
Tom beobachtet Sörens besitzergreifendes Verhalten mir gegenüber. An seiner Schläfe beginnt eine pochende Ader hervorzutreten. 
 
„Nimm deine Finger von meiner Frau!“
 
Sören sieht Tom völlig entspannt an. „Von deiner Frau? Träum weiter! Wenn die Kleine jemandem gehört, dann mir und jetzt schau, dass du aus dem Club kommst.“
 
Gerade als ich Sören meine Hand auf den Rücken legen will, um ihm alles zu erklären, geht Tom auf Sören los. Die beiden sind gleich groß, ich schätze sie auf gute zwei Meter. Wenn die sich wirklich prügeln, könnte das wirklich böse enden. Ich sehe nur noch eine Möglichkeit und schreie so laut ich kann „Stopp!“ 
 
Die beide sehen mich verdutzt an. 
 
„Sören hör sofort auf! Das ist Tom, er hat mich vor dem da beschützt.“ Ich zeige auf den noch immer am Boden liegenden Fremden.
 
Immer noch zweifelnd drückt er mich noch näher an seinen Körper. Seine Hand legt sich schützend auf meinen Bauch. Eine Geste die Tom alles andere als gefällt. 
 
Ich versuche mich aus Sörens Umarmung zu befreien, doch Sören hält mich zu fest. Ich habe keine Chance. 
 
Bemüht die Situation zu entschärfen, da ich spüre, dass Tom sich nicht noch länger zurückhalten kann, lege ich Sören meine Hand auf seine Brust und stelle mich auf die Zehenspitzen. 
 
„Lass mich los Großer, er ist mein Freund.“
 
Diese Wörter dringen endlich zu Sören durch, und er lässt mich wiederwillig los. Mit einem warnenden Blick an Tom, gibt er mich endgültig frei und kümmert sich um den am Boden liegenden Idioten. 
 
Nachdem Sören den Idioten aus der Bar begleitet, kommt Tom auf mich zu und zieht mich in seine Arme. Sein stürmischer Kuss raubt mir den Atem und lässt mich wohlig seufzen.
 
„Dass du es weißt Frau. Du gehörst mir, dass das ein für allemal klar ist.“ Die Strenge in seiner Stimme wird von seinem festen Griff um meine Taille bestärkt. Tief in meinem Inneren spüre ich ein primitives Gefühl der Zugehörigkeit. Sein besitzergreifendes Verhalten und seine Dominanz mir gegenüber, turnen mich unheimlich an.
 
Meine Brustspitzen stellen sich erregt auf, drücken sich gegen seinen Körper. Erneut treffen sich unsere Lippen, seine Hand legt sich demonstrativ auf meinen Hintern, so als wolle er mich als sein Eigentum markieren. Genüsslich versinke ich für kostbare Sekunden in unsere Leidenschaft.
 
Erst als meine Gedanken wirr durch die Gegend fliegen und mein Körper vor Verlangen nach ihm vibriert, gibt er mich wieder frei.
 
„Nur mir Baby!“ Sein Arm gibt mich nur wiederwillig frei und ich kehre auf wackeligen Beinen und mit einem feuchten Höschen zurück hinter die Bar. 
 
 
 
Die Nacht war lang und die Bar voll. Völlig erschöpft lasse ich mich an Toms breite Brust sinken und inhaliere wie eine Süchtige seinen sexy Geruch. Das Taxi bringt uns zu mir nachhause und ich bin ein wenig aufgeregt. Jetzt ist der Zeitpunkt gekommen, an dem Tom das erste Mal meine Wohnung betritt. Was er wohl sagen wird? Ob ihm mein leicht chaotisches Reich gefällt?
 
Seine Hand zeichnet leichte Kreise auf meinen schmerzenden Rücken, während seine Lippen sich in mein Haar drücken.
 
„Ich hätte diesen Typen fast umgebracht!“
 
Auch ohne nachzufragen von was er redet, ist mir sofort klar, dass er den betrunkenen Idioten aus der Bar meint.
 
Mein Herz beginnt sehnsüchtig zu klopfen, während ich mich noch fester an ihn ankuschel. Wie kann es sein, dass ich mich in kürzester Zeit so sehr in ihn verliebt habe?
 
Er gibt mir das Gefühl angekommen zu sein. In seinen Armen in seiner Nähe spüre ich eine Verbundenheit, nach der ich mich mein ganzes Leben lang gesehnt habe.
 
Tom Brandt, in Gedanken erlaube ich mir die Freiheit mit seinen Namen zu spielen. Soraja Brandt, das klingt eigentlich gar nicht so schlecht...
 
Aber ist er es? Ich meine wirklich und wahrhaftig! Ist er mein Prinz unter all den Fröschen? 
 
Ist er mein Mister Right? Tief in meinem Herzen weiß ich, dass es so ist. Ich weiß, dass ich ihm gehöre und er mir. Die Frage aller Fragen ist nur, ob er es auch so sieht, ob er dasselbe fühlt?
 
Endlich kommen wir an. Wenn ich mich jetzt noch tiefer in meine Sehnsüchte und Träume vorgewagt hätte, wäre das für meinen Schutzpanzer nicht so besonders hilfreich gewesen.
 
Nervös sperre ich meine Wohnungstüre auf und lasse Tom in mein kleines Reich. Die Zwei-Zimmer-Wohnung, in der ich früher mit Tim gewohnt habe, gehört jetzt nur noch mir. 
 
Wenn ich gewusst hätte, dass ich heute noch Besuch bekomme, wäre es eventuell jetzt etwas ordentlicher, doch was soll‘s? Ändern kann ich es jetzt nicht mehr.
 
Anders als erwartet hat Tom nicht wirklich Interesse daran meine Wohnung kennenzulernen. Kaum schließe ich die Türe hinter uns, beginnt er, mich auszuziehen. Zärtlich streichelt und liebkost er jedes Fleckchen meiner Haut, das er entblößt. 
 
„Tom bitte...“, meine gehauchten Wörter klingen nicht wirklich als der Einspruch, der sie eigentlich sind. „Ich muss wirklich erst duschen.“ 
 
Seine warmen, festen Lippen pressen sich sanft auf meinen Bauch, während sich seine Hände besitzergreifend auf meinen Hintern legen.
 
„Das hier gehört alles mir, nur mir!“ Sein warmer Atem streift meine, von seinen Küssen feuchte, Haut. Ein sinnlicher Schauer der Lust lässt meine Brustwarzen anschwellen und meine Libido beginnt sich sehnsüchtig zu melden.
 
Dieser Mann schafft mich. Nicht dass ich mich beschweren will, nein, weiß Gott nicht. Allerdings würde ich wirklich gerne erst duschen gehen und mir den Schweiß und die Gerüche der Bar von der Haut waschen.
 
Seine Finger öffnen geschickt die Knöpfe meines Rocks und ziehen ihn mir mitsamt meinem Tanga aus.
 
Knabbernd und küssend arbeitet er sich immer weiter nach unten. 
 
Mein Mund wird trocken und meine Venuslippen feucht. Heiß und rau leckt sich seine Zunge ihren Weg zu meinem Spalt. Meine Knie beginnen zu zittern, während ich meine Hände stützend auf seine Schultern lege. 
 
Mit einer Hand spreizt er meine weichen Lippen, öffnet mich so für seine neckende Zunge.
 
In dem Moment in dem er über meinen Kitzler leckt, bin ich verloren. Sanft und rhythmisch beginnt er sich an mir festzusaugen. Süchtig nach mehr spreize ich meine Beine ein Stückchen weiter. Gewähre ihm so besseren Zugang zu meiner bereits feuchten und pulsierenden Mitte.
 
In rauschenden und tosenden Wellen beginnt der nahende Höhepunkt meinen Körper zu fluten. Tom spürt meine Hingabe und dringt mit zwei seiner Finger in mich ein. Die köstliche Dehnung, seine fordernde Zunge und sein heißer Atem, der über mein erregtes Fleisch bläst. Mit einem spitzen Schrei ergebe ich mich der Lust und genieße die Traktionen meines Körpers. Bebend und zuckend massieren meine Scheidenwände seine Finger, seine Lippen umschließen meine Klit und seine Zunge massiert meine Feuerperle mal sanft mal fest. Ich bin verloren, mein Körper, meine Seele und mein Herz, alles gehört dem Mann, der mich soeben bis zur Glückseligkeit geleckt hat.
 
 
 
Nach einer entspannenden und sehr heißen Dusche schlüpfe ich zu Tom unter die kuschelige Bettdecke unter der mich sein sexy Body bereits nackt erwartet. Trotz der süßen Zungenspiele und dem harten Sex, der gleich danach auf dem Wohnzimmerteppich gefolgt ist, spüre ich ein lustvolles Ziehen zwischen meinen Beinen. In seiner Nähe verwandle ich mich in eine nymphomanische Nymphe, die einfach nie genug von ihrem Mann bekommt.
 
Ich beschließe meinem erneuten Lustrausch zu widerstehen und sehe ihm lange und ohne ein Wort zu sagen in die Augen.
 
Seine Iris ist so tief blau, dass sie mich an einen Bergbach im Winter erinnert, in dem eiskaltes klares Wasser rauscht.
 
„Tom?“
 
Ein leichtes, sexy Schmunzeln breitet sich auf seinen vollen Lippen aus.
 
„Ja?“
 
Er weiß, dass ich mich erneut nach seinen Fingern, seinen Lippen und seinem viel zu perfekten Schwanz sehne, und er genießt es. Das kann ich an seiner Nasenspitze erkennen.
 
Wie gerne würde ich ihn jetzt fragen, was das zwischen uns für ihn ist, ein Spiel? Oder vielleicht doch der Anfang einer gemeinsamen Zukunft?
 
Der kleine Grüne Kobold tief in mir flüstert mir leise zu, dass ihn das auf gar keinen Fall fragen darf. Und ich weiß, dass er Recht hat. Mit solchen Fragen kann man einen Mann innerhalb von Sekunden ans andere Ende der Welt jagen.
 
„Küss mich!“
 
An dem kurzen Aufblitzen seiner Augen, erkenne ich, dass er ganz genau weiß, was ich ihn eigentlich fragen wollte. 
 
Sein Finger legt sich unter mein Kinn, zieht meine Lippen den seinen entgegen.
 
Ich ertrinke in seinen Augen, spüre wie sich unser Atem vermischt.
 
„Ich werde nicht wieder gehen, ich werde dich nicht teilen und ich werde dich nie wieder gehen lassen. Hör auf, dir deinen hübschen Kopf über Dinge zu zerbrechen, die nie, und ich betone, niemals passieren werden.“
 
Seine Stimme ist rau und bestimmend, doch der Kuss, den er mir schenkt, ist weich, zartschmelzend und bittersüß. Genüsslich zergehe ich unter seinen Lippen, drücke mich an seinen nackten Körper und sauge seine Hitze in mich auf.
 
Ganz leise höre ich in meinem Hinterkopf die flüsternde Stimme des Zweifels, doch ich ignoriere sie einfach. Für den Moment, für diese Sekunde meines Lebens will ich einfach nur genießen, dass ich ihn gefunden habe!
 





4. Kapitel

Gefährliche Verlockung der süßen Träume...
 
Mir ist so heiß, unheimlich heiß. Ich habe das Gefühl, mit der Sonne persönlich zu kuscheln. Verschlafen öffne ich meine Augen und sehe ein stoppeliges, markantes Kinn. Es ist ein unbeschreiblich schönes Gefühl, diesen Mann in meinem Bett zu haben und in seinen Armen aufzuwachen.
 
Es juckt mich in den Fingerspitzen. Die Versuchung, seinen schlafenden Körper zu erkunden, ist einfach zu groß. 
 
Sein Gesicht ist unheimlich entspannt. Er sieht aus wie ein zu mir in Bett gefallener Engel. Noch bevor ich dazu komme, meine Hand auf seine Haut zu legen, klingelt mein Telefon. Genervt knurrend schwinge ich meine Beine aus dem warmen Bett und eile ins Wohnzimmer. Ich habe keine Ahnung wer mich jetzt anruft, aber ich will nicht, dass Tom aufwacht. Mit einem eher unfreundlichen „Hallo.“ begrüße ich den Störenfried, der mich aus dem Bett gelockt hat, in dem (m)ein heißer Kerl liegt.
 
„Guten Morgen meine Süße, hier ist deine Mama.“
 
 Oh neiiiin.....
 
„Ich wollte mich mal bei dir melden und hören wie es dir so geht?“
 
Wie üblich hat meine Mama einen Riecher für das beschissenste Timing!  Ich muss sie los werden und zwar schnell!
 
„Mama, ich habe jetzt wirklich keine Zeit, ich habe lange gearbeitet und bin wirklich müde.“
 
Die Sekunden lange unheimliche Stille die sich gerade zwischen uns ausbreitet, bedeutet nichts Gutes.
 
„Du bist nicht allein! Ist es etwa Tim? Habt ihr euch wieder vertragen? Ach wie schön, ich wusste ja schon immer, dass er der Richtige für dich ist. Ich seit so ein schönes Paar!“
 
Genervt verdrehe ich die Augen. Weder habe ich jetzt Lust, mit meiner Mutter über mein Sexualleben zu reden, noch mich von ihr gefühlstechnisch sezieren zu lassen. 
 
Sie und ihre Schwäche für Tim. Auch wenn ich anders erzogen worden bin und es nicht die feine Art ist, wimmle ich sie einfach ab. Auch meine Nerven sind irgendwann mal aufgebraucht. 
 
Stöhnend schalte ich das Telefon sicherheitshalber gleich aus, sicher ist sicher, und bei meiner Mutter kann man nie wissen, ob sie nicht in einer Minute stinksauer zurückruft.
 
Noch bevor ich es schaffe mich zurück in mein Schlafzimmer zu schleichen, schlingen sich zwei nackte, warme Männerarme um meine Hüfte. Ein stacheliges Gesicht reibt sich an meinem Nacken, während sich der harte Beweis für seine nie endende Potenz an meinen Po drückt. 
 
„Oh Baby, ich kann es gar nicht leiden im Bett alleine gelassen zu werden...“
 
Seine Stimme ist belegt von sexuellen Zweideutigkeiten und ich bin mehr als bereit mich für mein ungebührliches Verhalten bestrafen zu lassen.
 
 
 
Einen heißen Fick und drei Stunden später wache ich wieder auf. In meinem ganzen Leben habe ich noch nie so viel Sex gehabt. Zwischen meinen Beinen spüre ich ein leichtes Brennen, der Beweis für eine heiße Nacht. 
 
„Lass uns frühstücken gehen. Wenn wir hier in deiner Wohnung bleiben, falle ich nur wieder über dich her.“ Sein dunkles Lachen und der leichte Klaps auf meinen Po, eindeutige Anzeichen für postkoitale gute Laune.
 
Sein Gewicht legt sich auf mich, drückt mich bäuchlings tiefer in die Matratze. Sein Brusthaar streift über meinen Rücken. 
 
„Und ich kann mir gut vorstellen, dass deine süße Pussy dringend etwas Pause braucht. Letzte Nacht haben wir sie ja weiß Gott nicht geschont.“
 
Alleine bei der Erinnerung an den harten, von Urtrieben geleiteten Sex, werde ich erneut feucht. Tom hat es sich nicht nehmen lassen, mich endgültig als die seine zu markieren.
 
Wenn das in der Zukunft so weiter geht, was ich doch stark hoffe, werde ich o-beinig durch die Gegend laufen.
 
Tom drückt mir einen lauten, nassen Schmatzer auf die Backe und verschwindet leise summend im Badezimmer. 
 
Der moschusartige Geruch von Sex und Schweiß hängt in der Luft. Meine Brustwarzen sind wund von seinen Küssen und bittersüßen Bissen. Brummend und knurrend erwacht mein Magen zum Leben. So viel Matratzensport ist definitiv appetitanregend. 
 
 
 
Nachdem wir beide geduscht und uns angezogen haben, fahren wir in ein kleines Cafe in der Innenstadt. Der Geruch von frisch gemahlenen Kaffeebohnen und frischen Croissants steigt mir in die Nase. Ich bin wirklich kurz vorm Verhungern.
 
Kurz danach, als uns die Kellnerin unsere Bestellung gebracht hat, nippe ich genießerisch an meinem frischen O-Saft. Nach letzter Nacht und mit dem Gefühlschaos einer frisch verliebten Frau in meinem Herzen, betrachte ich den Mann meiner Träume. In Ermangelung eines Rasierers, sieht er verwegen und wild aus. Ich mag es, wenn der dunkle Schatten der frischen Bartstoppeln auf seiner Haut ist. 
 
Und so befriedigt ich auch gerade bin, das leichte Kratzen seines Bartes auf der sensiblen Haut zwischen meinen Schenkeln, während seine Zunge und seine Lippen.... Verlegen beiße ich mir auf die Unterlippe. Tom hat die unheimliche Gabe alle meine Gedanken zu lesen oder zu erraten. Wenn ich jetzt so weiter mache, wird er denken, ich sei unersättlich!
 
Und damit läge er gar nicht mal so falsch, denn wenn es um ihn geht, bin ich das tatsächlich. „Süße, sieh mich nicht so verträumt an. Ich habe mir fest vorgenommen, auf deine Wundheit Rücksicht zu nehmen.“
 
Okay. Nach all den Dingen, die wir letzte Nacht zusammen getrieben haben, sollte ich mich jetzt, wo er auf meinen leicht wunden Zustand anspielt, nun wirklich nicht schämen. Und doch tue ich es...
 
„Oh Baby, du bist der Wahnsinn. Wenn es darum geht Sex zu haben, bist du wie eine Wildkatze, hemmungslos und nicht zu bremsen. Aber wenn es dann darum geht darüber zu reden, bist du schüchtern und unsicher wie ein kleines Kätzchen.“ 
 
Na gut ich gebe es zu, mit Tim war das alles irgendwie anders, eher gehemmt und mit einer riesen Portion Routine, während das Rollo unten und das Licht aus war.
 
Aber mit Tom... Wenn ich jetzt nicht aufpasse, drifte ich gleich wieder in meine versauten Tagträume ab.
 
„Wir müssen über gestern Nacht reden Baby.“
 
Ich habe es geahnt. Mir war klar, dass gestern Abend nicht unbedingt der beste Beweis dafür war, dass der Job nicht ganz ungefährlich ist. Dabei ist ja bis auf einem besoffenen Typen, der sich nicht mehr unter Kontrolle hatte, gar nichts passiert.
 
„Tom, hör‘ bitte auf, dir Sorgen zu machen. Sören und Stefan sind doch da, um auf alles aufzupassen.“
 
Erst nachdem ich Sörens Name ausgesprochen habe, bemerke ich meinen Fehler. Wenn ich die letzte Nacht reflektiere, bin ich mir nicht sicher, worüber sich Tom mehr aufgeregt hat. Über den Betrunkenen oder über Sören, der mich berührt hat, als wäre ich die seine. 
 
„Soraja, ich bin weder bereit, die Sicherheit meiner Schwester noch die deine aufs Spiel zu setzen. Und das schon gar nicht für das Bisschen Geld, das du da verdienst. Das ist es einfach nicht wert. Ich bin sehr wohl in der Lage auf meine Familie aufzupassen und für sie zu sorgen.“
 
 Oh Mann, hat er sich in der letzten Sekunde in einen Höhlenmenschen verwandelt?
 
Im Moment bin ich mir nicht sicher, ob er überhaupt weiß, worum es geht.
 
„Tom, bitte lass uns jetzt einfach in Ruhe frühstücken. Ich habe jetzt wirklich keine Lust, mit dir über Dinge zu streiten und zu diskutieren, bei denen wir uns nie einig werden.“ Ich drücke ihm einen sanften Kuss auf die Lippen und lege meine Hand in die seine.
 
„Ich mag diesen Job. Ich gehe unheimlich gerne in die Bar arbeiten und es ist nicht gefährlich! Und damit musst du dich abfinden. Wenn du willst, dass das aus uns etwas ernstes wird, musst du akzeptieren, das ich selbstständig bin und mein Leben sehr genieße, und zwar so wie es ist.“
 
Trotz der blöden Situation in der ich gerade stecke, muss ich mal wieder an Benjamin denken. Dieser Mann war einfach zu schlau. Wie schade, dass er im April 1790 gestorben ist. Irgendwie habe ich das Gefühl, dass mir ein großes Glas vollmundiger Rotwein und ein langes, gutes Gespräch mit ihm extrem weiterhelfen würde. Wie hat er einmal so schön gesagt?Wenn die Hälfte unserer Wünsche erfüllt wäre, würden unsere Sorgen verdoppelt sein.
 
Und jetzt in diesem Moment, spüre ich, dass er recht hat. Endlich hat sich mein Wunsch nach einem Prinzen erfüllt, und gerade dadurch haben sich ganz neue Sorgen entwickelt. Dunkelblaue Gewitterwolken brauen sich in seinen Augen zusammen, seine Kiefermuskeln treten deutlich hervor und seine komplette Körperhaltung hat sich verändert. Er wirkt angespannt und stinkwütend.
 
Unsicher wie ich mich jetzt verhalten soll, beschäftige ich mich hoch konzentriert mit meinem Frühstücksteller. Doch anstatt des erwarteten Wutausbruchs, atmet er einmal tief ein und lächelt mich leicht angespannt an.
 
 Puuh... anscheinend habe ich noch mal Glück gehabt. Ungläubig, dass er sich so einfach hat beruhigen lassen, genieße ich den restlichen Morgen und freue mich, dass in dieser, unserer ersten Diskussion, ich gewonnen habe.
 
 
 
Die nächste Woche meldet sich Tom so gut wie gar nicht bei mir. Zwar telefonieren wir mehrmals am Tag, und am Donnerstag haben wir auch einen schönen Pärchenabend verbracht, an dem wir erst im Kino waren und danach heißen hemmungslosen Sex hatten. Allerdings spüre ich, dass er ziemlich unter Druck steht. Als Manager einer großen Werbeagentur, ist er ziemlich angespannt, im Stress und unter Druck. Als neuer Chef ist es eben nicht allzu leicht, sich einen Überblick zu verschaffen. Das ungute Gefühl, dass er mir etwas verheimlicht, hat sich in meinen Hinterkopf eingeschlichen und ganz egal wie oft ich auch versuche mich selber zu beruhigen, will es mir einfach nicht gelingen, dieses Gefühl wieder abzuschütteln.
 
Wie immer am Freitagmorgen war ich erst eine ausgiebige Runde joggen und sitze jetzt frisch geduscht bei einer großen Tasse heißen Cappuccinos auf meiner Couch. Mit einem Blick auf die Uhr schüttle ich über Julias ewige Unpünktlichkeit den Kopf. Sie wollte um 10:00 Uhr, also vor über 30 Minuten, hier sein. Ich für meinen Teil kenne sie jetzt erst ein Jahr, und langsam beginnt mich diese Warterei wirklich zu nerven. Kein Wunder, dass Tom, der sie logischerweise sein ganzes Leben lang schon kennt, langsam aber sicher keine Geduld mehr hat.
 
Laut und schrill reist mich meine Klingel aus meinen Überlegungen. Sieh an, sie hat es tatsächlich geschafft noch vor 11:00 Uhr aufzutauchen. 
 
Trotzig, da ich jetzt lange genug auf sie warten musste, gönne ich mir erst noch einen angenehmen Schluck aus meiner Tasse, ehe ich aufstehe und ihr die Türe öffne.
 
Eigentlich hatte ich mir fest vorgenommen, Julia endlich offen und ehrlich zu gestehen, dass ich und ihr Bruder, naja, ich weiß nicht so recht, wie ich es nennen soll, regelmäßig, heißen, wilden, hemmungslosen Sex praktizieren. Und wahrscheinlich wird sie darüber noch lachen, allerdings habe ich keinen Schimmer wie sie reagieren wird, wenn ich ihr gestehe, dass ich mich total in ihn verliebt habe.
 
„Hey meine Süße, sorry, dass ich zu spät bin, aber mein Bruder hat sich einfach nicht abwimmeln lassen. Ihm gefällt die Vorstellung, dass wir heute Abend in der Bar arbeiten, überhaupt nicht. Manchmal würde ich mir wünschen, er würde zurück in die USA gehen, dann müsste er mir zwangsweise meine Ruhe lassen. Wobei ich mir ziemlich sicher bin, dass er es selbst über den großen Teich hinweg schaffen würde, mir mit seinem Beschützerinstinkt auf die Nerven zu gehen.“
 
Mit dem Beschützerinstinkt und dem großen Teich muss ich ihr Recht geben, allerdings kann ich es nicht abstreiten, dass ein kleiner primitiver Teil von mir, seine Art auf mich und seine Familie aufzupassen, ziemlich heiß findet.
 
„Da du mit Tom anfängst, ich muss dir da noch etwas sagen.“
 
Neugierig zieht sie eine Augenbraue in die Höhe und sieht mich neugierig an.
 
„Naja, ich weiß nicht genau wie ich es dir sagen soll, aber - er und ich - es ist durchaus möglich, dass er der Prinz ist, nach dem ich so lange gesucht habe.“
 
„Fuck!“
 
Oh na super. Ich habe ja mit vielem gerechnet, aber nicht mit einem von Herzen kommenden ‚Fuck!‘.
 
„Bedeutet das, dass du überrascht, entsetzt oder erfreut bist?“
 
Völlig überrumpelt lässt sie sich auf die Couch plumpsen und genehmigt sich einen großen Schluck aus meiner Tasse.
 
„Alles zusammen! Das muss ich jetzt erst einmal sacken lassen. Meine beste Freundin und mein großer Bruder.... Um ehrlich zu sein, hätte ich mir denken können, das Tom dich sofort einkassiert.“ 
 
Erleichtert, dass sie meine Beichte doch einigermaßen locker verkraftet, plumpse ich direkt neben ihr auf mein Sofa. Die Frage ist nur, wer von uns beiden den anderen einkassiert hat?
 
„Das heißt, dass du mir nicht böse bist?“
 
Nach einem intensiven Blick und einer Sekunde des Zögerns fällt sie mir in die Arme und drückt mir einen spielerischen Schmatz auf die Backe.
 
„Eigentlich ist das doch toll. Jetzt gehörst du mit zur Familie, denn dass Tom dich nie wieder gehen lässt, steht jetzt schon fest. Alleine schon wie er dich bei unserem gemeinsamen Essen angesehen hat, als wäre er der böse Wolf und du das arme unschuldige Rotkäppchen.“
 
Himmel bin ich jetzt erleichtert. Julias Freundschaft bedeutet mir sehr viel und es hätte mich schwer getroffen, wenn unsere Freundschaft an der Tatsache, dass ich mich in ihren Bruder verliebt habe, geschadet hätte.
 
„Finger weg von meiner Tasse, ich mache dir deinen eigenen Kaffee...“
 
Schmollend stellt sie meine Tasse zurück auf den Couchtisch und folgt mir in die Küche.
 
 
 
Auf meinem Bett stapeln sich die verschiedenen Outfits. Eine Jeans? Nein dann sterbe ich heute Nacht während der Arbeit vor Hitze! Einen Mini? Das würde Sören zwar gut gefallen, aber Tom in den Wahnsinn treiben. Auch wenn wir nicht verabredet sind, und wir auch nicht vereinbart haben, dass er mich ,beziehungsweise uns besuchen kommt, bin ich mir totsicher, dass er uns nicht alleine in die Bar gehen lässt. Zu guter Letzt ziehe ich einen knielangen schwarzen Rock an und dazu ein eng anliegendes rotes T-Shirt mit V-Ausschnitt. Zufrieden mit meiner Entscheidung, schnappe ich mir meine Jacke, meine Handtasche und den Wohnungsschlüssel. Aufgeregt, was der Abend so alles bringen wird, hoffe ich ganz stark, dass ich mich nicht getäuscht habe und Tom kommt.
 
Nach knappen zehn Minuten, die ich zu Fuß bis zur Bar brauche, wundere ich mich, das Sören und ein mir fremder Security vor der Türe stehen.
 
Was hat das zu bedeuten?
 
„Hey Sören, hast du einen neuen Kollegen bekommen? Was ist denn mit Stefan passiert?“
 
Wie üblich reißt mich der große Sicherheitsmann in seine Arme und drückt mich fest an seinen Körper. Seine Lippen berühren mein Ohrläppchen und er flüstert mir leise ins Ohr. „Hey mein Kleines, schön dich zu sehen.“
 
Täusche ich mich oder sehe ich einen stillen Vorwurf in den Augen des Fremden?
 
Und wenn schon? Sören und ich verstehen uns eben sehr gut, er ist stürmisch und locker und mir macht es nichts aus, von einem gut aussehenden Kollegen gedrückt zu werden.
 
Der Fremde reicht mir förmlich seine Hand entgegen und seine Augen fokussieren missbilligend Sörens Hand, die noch immer auf meiner Hüfte liegt. 
 
„Guten Abend, ich bin der neue Sicherheitsbeauftragte.“
 
Irgendwie ist mir der Typ unsympathisch, automatisch weiche ich einen Schritt zurück und bin Sören so noch näher. Der Blick meines neuen Kollegen verfinstert sich daraufhin merklich. Obwohl ich mich ihm noch nicht wirklich vorgestellt habe und auch seinen Namen noch nicht weiß, lächle ich Sören ein letztes Mal süß an, bevor ich in den Club gehe. Der Neue kann mir gestohlen bleiben. Hoffentlich verschwindet der bald wieder.
 
Die Angestellten der Bar sind ein eingeschweißtes Team, und es gibt keinen, den ich nicht mag oder mit dem ich nicht so gerne arbeite. Und ehrlich gesagt, wäre es schön wenn das auch so bleiben würde.
 
Stefan zwinkert mir zu, er scheint heute Nacht die ganze Zeit über für die Bar zuständig zu sein, das ist ja mal ganz was Neues?
 
Julia ist schon da und bereitet die Theke vor. Gerade ist sie am Zitronenschnitze schneiden. „Sag mal weißt du, warum die Sicherheit auf einmal so verstärkt wurde?“ 
 
Nachdem sie der Zitrone endgültig den Gar ausgemacht hat, sieht sie mich an.
 
„Nein, keine Ahnung, aber der Neue ist doch ein echt heißer Typ, findest du nicht?“
 
Und wieder einmal bestätigt es sich, in Sachen Männer könnten wir gar nicht unterschiedlicher sein.
 
„Ich finde ihn unfreundlich und sein undurchdringlicher Gesichtsausdruck jagt mir Angst ein. Hoffentlich bin ich nie auf ihn angewiesen. Ich finde Sören und Stefan hätten durchaus gereicht.“
 
Routiniert arbeiten wir uns durch die Bar, füllen die Theke auf, schneiden das Obst und die Garnierung für die Cocktails.
 
Wie immer um halb zehn, beginnen die ersten Gäste die Bar zu füllen. Lachend und flirtend genießen Julia und ich den Abend. Stefan beobachtet uns, sorgt für Ordnung und Disziplin... 
 
Alleine bei der Vorstellung muss ich lachen, weil so etwas für eine Bar auch förderlich ist. 
 
„Wenn ich unsere Chefin das nächste Mal sehe, will ich unbedingt wissen, was das alles soll.“
 
Irgendwie habe ich bei der Sache ein komisches Gefühl.
 
Jetzt wo Sören und der neue vor der Türe bleiben und nur im Ernstfall bei der Bar vorbeikommen, habe ich Mitleid mit ihm und schnappe mir in einer kurzen Verschnaufpause eine Flasche Wasser. Ich will ja nicht, dass mir der Arme vor der Türe vor Durst umkommt. 
 
„Ich bringe die hier schnell Sören“, rufe ich Julia zu und hebe sie ihr so entgegen, dass sie sie gut sehen kann. 
 
„Und was ist mit dem Neuen? Der hat wohl keinen Durst?“
 
Genau genommen interessiert er mich überhaupt nicht. Die taxierenden Blicke, die er mir zugeworfen hat, als ich Sören begrüßt habe, gehen mir gewaltig gegen den Strich.
 
Doch unter Julias ungewöhnlich strengen Blick werde ich schwach und schnappe mir noch eine zweite Flasche. „Zufrieden?“
 
Lächelnd nickt sie mir zu und kümmert sich weiter um die Bestellungen, die an der Bar reingehen. 
 
Die frische, angenehm kühle Luft, die mir entgegenschlägt je näher ich dem Ausgang komme, ist purer Luxus. 
 
Sören steht sofort auf, als er mich sieht und kommt mir besorgt entgegen.
 
„Hey Kleines, ist alles okay?“
 
Sein Arm legt sich wie immer, wenn ich in seiner Nähe bin, um meine Taille, was der neue natürlich gleich wieder mit einem bösen Blick quittiert. 
 
„Ja, es ist alles ruhig, mach dir keine Sorgen. Ich dachte, ich bringe dir etwas zu trinken.“
 
Seine warmen Finger nehmen mir die Flasche aus der Hand und berühren dabei leicht meine Fingerspitzen. Sören und ich haben vor langer Zeit die Regeln zwischen uns abgesteckt. Sein Interesse an mir, hat er nie verleugnet, und ich müsste schon tot oder jenseits der neunzig sein, um auf diesen Mann nicht zu reagieren, doch das hat nichts mit Gefühlen oder gar Liebe zu tun, sondern mit reiner und unverfälschter Biologie; zumindest von meiner Seite her. Wie es dagegen bei ihm aussieht, kann ich nur raten.
 
„Glaubst du, dass ich gleich dehydriere? Oder wieso bringst du mir gleich zwei Liter Wasser mit?“
 
Noch immer liegt sein Arm um meine Mitte, eine Tatsache, die mich nicht im Geringsten stört. Sören hat mir in der Zeit, in der ich hier arbeite schon so manches Mal den Arsch gerettet, und das im wahrsten Sinne des Wortes. Ich vertraue ihm und fühle mich in seiner Gegenwart wohl.
 
„Nein, die ist für deinen neuen Kollegen.“ 
 
Das „deinen“ in dem Satz betone ich ganz deutlich. Der soll bloß nicht denken, dass ich ihn leiden kann. Wenn Julia nicht darauf bestanden hätte, könnte er von mir aus leben wie ein Kaktus.
 
Kurz angebunden und mehr als wiederwillig drehe ich mich zu ihm um und reiche ihm das Wasser. In seinen Augen blitzt es verräterisch, anscheinend weiß er wem er das Wasser zu verdanken hat.
 
Sörens Arm fällt plötzlich von meiner Hüfte und er tritt schnellstens einen großen Schritt von mir weg. Was soll das?
 
Noch ehe ich ihn fragen kann, was los ist, sehe ich Tom auf uns zukommen.
 
Der Neue erhebt sich, es hat fast den Anschein als wäre er einmal bei der Bundeswehr gewesen. Seine Körperhaltung ist so steif, dass ich fast schon Angst bekomme, dass er in der Mitte auseinanderbricht. 
 
 Der Typ ist echt seltsam!
 
„Guten Abend Herr Brandt, bis jetzt ist alles ruhig.“
 
Tom kommt auf mich zu und nickt dem Neuen nur kurz zu, um ihm zu verstehen zu geben, dass er ihn zur Kenntnis genommen hat. 
 
Mit einem schnellen Blick scannt er mein heutiges Outfit ab. Ob es ihm gefällt oder es seiner Steinzeitmeinung nach zu kurz ist, kann ich in seiner Mimik nicht erkennen.
 
Besitzergreifend schlingt er seine Arme um mich und drückt mir einen kurzen festen Kuss auf die Lippen. „Hi Baby, was machst du hier draußen?“ 
 
Sein Blick wandert zu dem Neuen, als würde er von ihm eine Antwort für seine Frage erwarten.
 
Was zum Teufel läuft hier? Ich suche Sörens Blick, um herauszufinden, ob er das alles genauso merkwürdig findet wie ich. Doch seit Tom aufgetaucht ist, weicht Sören meinen Blicken aus. Mein siebter Sinn sagt mir, dass hier irgendetwas faul ist, die Frage ist nur, was?
 
„Geh rein, in deinem Rock ist es viel zu kühl hier draußen.“ Seine Hand legt sich auf meinen Rücken, eine eindeutig warnende Geste die für Sören bestimmt ist.
 
Widerstandslos lasse ich mich von ihm in den Club führen. Ich habe jetzt weder die Zeit noch den Nerv, dieser unheimlichen Situation auf den Grund zu gehen.
 
Bevor ich zu Julia an die Bar gehe, drehe ich mich zu Tom um, und drücke mich an ihn. Dass er mich vor der Türe, bei den Securitys nicht richtig begrüßt hat, verstehe ich. Aber jetzt wird es Zeit für ein angemessenes Hallo...
 
Meine Fingerspitzen legen sich in seinen Nacken, sein herber, so köstlicher Geruch steigt mir in die Nase und berauscht meine Sinne. Toms Hände legen sich hart auf meine Hüfte, ziehen mich noch näher an seinen Körper heran, so dass kein Millimeter Platz mehr zwischen uns ist.
 
Gierig treffen sich unsere Lippen, unsere Zungen umschlingen sich, beginnen einen wilden, aufreizenden Tanz, der so viel mehr ist als ein einfacher Kuss, er ist der Beginn des Vorspiels. Ein süßes Versprechen für die kommende Nacht. Atemlos löse ich mich wieder von ihm, meine Brüste kribbeln wie verrückt und mein Schoß fühlt sich leicht geschwollen an. Von seinen berauschenden Küssen werde ich nie genug bekommen.
 
Er neigt seinen Kopf etwas weiter zu mir herunter, sein Atem streift meinen Hals. 
 
„Heute Nacht werde ich kein Erbarmen kennen.“
 
Ein wilder Schauer der Lust rieselt über meinen Nacken, meinen Rücken hinab über meinen Po bis hinab zu meinen Füßen.
 
Kokett sehe ich zu ihm hoch, lasse meine Hand zum Schritt seiner Jeans gleiten.
 
„Ich kann es kaum erwarten, dich endlich in mir zu spüren. Die Leere, die du nach jedem Sex in mir hinterlässt, ist unerträglich.“
 
Seine Brust hebt sich merklich, meine Wörter verfehlen ihre geplante Wirkung nicht.
 
„Oh Baby, ich werde mir zukünftig etwas einfallen lassen, das dich entschädigt, für die Zeit in der es mir nicht möglich ist, deine kleine gierige Pussy zu stopfen.“
 
Was meint er? Etwa Toys? Alleine der Gedanke macht mich schärfer als erlaubt. Spielerisch senke ich meine Stimme, es muss ja nicht jeder hören, was wir reden. „Wenn du so weiter machst, kann ich vor lauter Erregung nicht mehr weiter arbeiten, ich bin jetzt schon ganz feucht.“
 
Seine Hand legt sich in meinen Nacken und er führt mich bestimmend in eine dunkle und sehr ruhige Ecke der Bar. Sein Körper presst mich gegen die Wand und seine Hände fahren mein Bei nach oben, schlüpfen unter meinen Rock und bestasten meinen bereits feuchten Slip.
 
„Braves Mädchen, du bist einfach immer bereit für mich!“
 
Mit zwei Fingern dringt er kurz und hart in mich ein, so dass mir ein leises Stöhnen entschlüpft. Sein Daumen massiert meine Klit und ich bin nicht mehr bereit jetzt aufzuhören. Der Umstand, dass ich eigentlich bei der Arbeit bin und um uns herum eine Menge Menschen sind, ist mir gerade völlig egal. Alles was ich jetzt will und brauche, sind seine Hände, seine Finger und seinen Daumen, der meinen Kitzler so gekonnt massiert. Sein breiter, trainierter Körperbau schirmt mich von den restlichen Gästen ab, so dass keiner sieht, was seine Finger in mir anstellen.
 
Kreisend massiert er meine Lustperle, seine Finger dringen immer wieder hart in mich ein, und ich spüre wie sich eine Welle der Erlösung in mir aufbaut. Seine Augen funkeln mich gierig an, und sein Atem beschleunigt sich verdächtig. Auch ihn lässt unser kleines Stelldichein nicht kalt. 
 
Zitternd und leise stöhnend finde ich auf seinen Fingern die ersehnte Erlösung. Der Umstand, dass wir jederzeit erwischt werden könnten, war eine angenehme Würze, die mir zusätzlich eingeheizt hat.
 
Langsam entzieht er mir seine Finger, schiebt mein Höschen zurecht und zieht meinen Rock wieder möglichst weit nach unten.
 
Nach wenigen Sekunden hat sich mein Atem wieder beruhigt und mein Herzschlag verlangsamt.
 
„Kannst du so arbeiten?“
 
Er wirkt amüsiert und besorgt zugleich...
 
Mit einem gekonnten Griff lege ich meine Hand auf seinen harten Schwanz.
 
„Die Frage ist nicht ob ich arbeiten kann, sondern ob du so lange warten kannst?“
 
Sein tiefes Knurren, und sein verkniffener Mund, er leidet ganz offensichtlich.
 
„Sorry Großer, aber ich muss zurück an die Arbeit, sonst bekomme ich Ärger von meiner Chefin.“
 
„Glaube mir Baby, dein Chef hat nichts dagegen, wenn du mich befriedigst.“ 
 
Ich stibitze mir noch einen schnellen Kuss und gehe zurück an die Bar.
 
Merkwürdig, ich habe keinen Chef, sondern eine Chefin, und wieso klang er so fest davon überzeugt?
 
An der Bar ist die Hölle los und Julia braucht dringend meine Unterstützung, was bedeutet, dass ich jetzt keine Zeit habe, mir über sein skurriles Verhalten Gedanken zu machen.
 
Tom setzt sich zu uns an die Bar, Stefan ist noch immer auf seinem Posten und ich, tja, ich komme mir vor wie in Fort-Knox. So hatte ich mir das alles nicht vorgestellt.
 
Der lockere Umgang mit den Gästen, leichte Flirts und charmante Lächeln, das gehört alles zu einer Bar dazu. Und mit Tom an meiner Seite, der mich wie ein Adler beobachtet, ist es mir unmöglich, mich locker und unbefangen zu bewegen. 
 
Bildlich gesehen bin ich eine kleine weiße Maus, und Tom ist ein großer schwarzer Hungriger Kater, der mich wohlwollend beobachtet und mich solange ich brav und anständig bin, gnädigerweise nicht mit Haut und Haar auffrisst.
 
Der restliche Abend vergeht trotz meiner gedämpften Stimmung wie im Flug.
 
Sogar Julia ist nicht ganz so spielbereit den männlichen Gästen gegenüber wie üblich. Die Frage ist nur: Liegt das an ihrem großen Bruder, der sie beinahe genauso streng beobachtet wie mich, oder ist sie in Gedanken bei dem neuen Türsteher? 
 
Für mich ist es zwar unverständlich, doch für sie scheint er einer der Frösche zu sein, der sich nach einem langen Zungenkuss in einen Prinzen verwandeln könnte. Wie hieß er noch gleich? Ich glaube Vincent...
 





5. Kapitel


Wenn sich der Prinz in einen Frosch verwandelt...
 
Neckende Küsse, eine starke Hand auf meiner Brust und Toms warmen Atem auf meiner Haut, so werde ich doch wirklich gern geweckt. Instinktiv biege ich meinen Rücken durch, biete mich ihm dar und genieße seine warme Zunge auf meiner Brustwarze. Sein tiefes Knurren und eine weitere Hand, die sich ihren Weg zu meiner Körpermitte bahnt, ist der Lohn für mein langsames Aufwachen. 
 
Er umkreist meinen Bauchnabel. „Öffne dich für mich.“ 
 
Bereitwillig folge ich seiner Aufforderung und genieße das immer intensivere Zungenspiel, das meine Brustwarze in eine süße, harte Frucht der Erregung verwandelt. Sanfte Kreise, gefolgt von einem immer fester werdenden Druck auf die sensible Innenseite meiner Oberschenkel, bringen mich sehnsuchtsvoll zum Seufzen. 
 
Er nähert sich immer weiter meinen bereits feuchten Venuslippen. Fährt mit zwei Fingern den weichen, feuchten Spalt entlang und schürt meine Sehnsucht. 
 
Gekonnt teilt er meine Blüten der Lust, streichelt, massiert und reizt meine Mitte. Sein Daumen findet meine Lustknospe und reibt sie langsam und rhythmisch. Je gieriger ich werde, desto langsamer werden seine Bewegungen. 
 
Qualvoll treibt er mich an den Rand des Erträglichen. Mein Körper sehnt sich nach seiner Härte, die er schamlos an meiner Hüfte reibt. Seine Hand wandert zu meinem anderen Nippel, während sich unsere Lippen treffen und sich unsere Zungen in einem Duell der Lust winden. Fordernd und heiß verschlingen wir uns gegenseitig, seine Hände an meiner Brust und zwischen meinen Beinen. Noch leicht im Schlaf gefangen reagiert mein Körper instinktiv auf meinen Lover. 
 
Mit einem leichten Biss in meine Unterlippe beendet er unseren wilden Kuss. 
 
„Öffne deine Augen, Baby, ich will dich sehen.“ 
 
Sein Daumen drückt fester auf meine Klit, während zwei seiner langen Finger in mich eindringen. Feucht und willig umschließt mein feuchtes Fleisch die Lustbringer, sein Daumen massiert und reibt meinen Kitzler. 
 
Prickelnd und bittersüß spüre ich die ersten Wellen meines Höhepunktes, die sich in meinen Beinen ausbreiten. Seine andere Hand hält meine leicht zuckende Hüfte fest, drückt mein Becken aufs Bett. 
 
„Öffne deine Augen und bleib liegen, bis ich mit dir fertig bin. Baby, wir haben gerade erst angefangen ...“ 
 
Ich sehe ihm tief in seine vor Verlangen und Leidenschaft kristallklaren Augen. Dadurch, dass er meine Hüfte festhält, kann ich seinen Bewegungen nicht entweichen, er bestimmt die Intensität und die Stärke, mit der er meinen Kitzler bespielt. 
 
Der sehr intime und intensive Blickkontakt und seine sinnlich süße Folter schicken mich ins Paradies. Meine Lippen öffnen sich zu einem leisen Schrei, während mein Körper bebt und zuckt. 
 
Ich habe das Gefühl, dass er mir direkt in die Seele sieht. 
 
„Mehr, Baby, lass dich gehen...“ Er entzieht mir seine Finger, bringt sich zwischen meinen geöffneten und zuckenden Schenkeln in Position und dringt langsam in mich ein. 
 
 
 
Haltsuchend umfasse ich seine Arme, spüre seine Muskeln, die sich unter meinen Fingern anspannen. Er hält sich für mich zurück, genießt meine letzten Traktionen, die seinen Schwanz massieren. Erst als sich mein erster Höhepunkt in süße Erlösung verwandelt hat, beginnt er, sich kontrolliert kraftvoll zu bewegen. Er ist groß, dehnt und füllt mich komplett aus. Sehnsüchtig drücke ich ihm meine Mitte entgegen und erwidere seine Stöße. 
 
„Bitte, halt dich nicht zurück. Ich will, dass du mich nimmst, dass du mir alles gibst, jetzt!“ Seine Kiefermuskeln spannen sich an, während er erneut in mich vordringt. 
 
„Du willst alles?“ 
 
In seinen Augen tobt ein Sturm aus Lust und Verlangen. 
 
Ich nicke ihm zu, beiße mir auf die Unterlippe und versuche so, mein Seufzen zu unterdrücken. Tom umfasst meine Hände, verschlingt seine Finger mit den meinen und presst so meine Handrücken links und rechts von meinem Kopf in das weiche Kopfkissen. In dieser Stellung drückt mich sein Gewicht in die Matratze, während sein trainierter Körper meine Beine noch weiter für ihn spreizt. Ein animalisches Knurren entringt sich seiner Kehle, so, unter ihm begraben, dringt er noch tiefer in mich ein. Immer zügelloser nimmt er mich, stößt hart vor und zieht sich langsam wieder zurück. Die Reibung ist der Wahnsinn. Bei jedem Vorstoß touchiert er meinen Lustpunkt, der tief in meinem Inneren bebt und zuckt. 
 
Die Reibung ist köstlich, und ich spüre, wie mein Körper loslässt. Ich schließe meine Augen und kippe mein Becken nach unten. 
 
Zuckend und heiß umschließen meine Venuslippen seinen Schwanz, krampfend und mit einem erlösenden Schrei komme ich erneut. 
 
Tom wiederholt das himmlische Spiel, aus Vorstoß und Rückzug noch ein paar Mal, ehe auch er tief knurrend seinen Orgasmus in mich schießt, heiß und tief spüre ich tief in mir sein Sperma. 
 
Wohlig schnurrend wie eine Katze, genieße ich Toms unendliche Gier nach Sex. Dieser Mann ist einfach unersättlich....
 
Ich spüre seinen Blick auf meinem Gesicht und drehe mich langsam zu ihm.
 
Wir liegen uns gegenüber, berühren uns ausnahmsweise mal nicht und versinken in dem Blick des Anderen.
 
Die tiefe Falte, die sich seit gestern regelmäßig in seine Stirn gräbt, hat sich auch jetzt schon wieder gebildet. Irgendetwas scheint ihn zu beschäftigen.
 
„Ist alles okay bei dir? Du wirkst in letzter Zeit etwas angespannt?“
 
Gerade als ich dachte, dass ich keine Antwort mehr bekomme, holt er tief Luft, so als müsse er sich für das bevorstehende Gespräch stärken.
 
„Du arbeitest unheimlich gerne in der Bar? Stimmt’s?“
 
Oh Mann, genervt versuche ich die schöne postkoitale Stimmung nicht zu versauen, obwohl ich am liebsten aufstehen und ihn alleine liegen lassen würde. Ich habe wirklich keine Lust, jeden Morgen dieselbe Diskussion zu führen.
 
„Tom, fang nicht wieder damit an. Ja ich arbeite unheimlich gerne in der Bar. Und das wird sich nicht ändern...“
 
Wie erwartet verdunkelt sich sein Blick, jetzt hat er es endlich geschafft, selbst alle Endorphine dieser Welt, würden es nicht schaffen meine angenehm durchgevögelte Glückseligkeit beizubehalten.
 
„Das heißt, du willst nicht wieder anfangen zu studieren?“
 
Dummerweise kann ich ihm diese Frage nicht einfach so beantworten, denn diese Frage stelle ich mir selbst ununterbrochen. Das Studieren an sich hat mir eigentlich schon Spaß gemacht. Allerdings war Psychologie ein Griff ins Klo.
 
Wenn es nach mir ginge, würde ich gerne... oh Gott, das darf ich ihm gar nicht sagen. 
 
Die Arbeit in der Bar gefällt mir so gut, dass ich mir schon überlegt habe, eine eigene aufzumachen. Wobei, wenn ich Toms Verhalten in letzter Zeit beachte, ist das nicht die optimalste Idee.
 
Wird es am Ende tatsächlich so sein, dass ich mich zwischen meiner perfekten Zukunftsvision und meinem Prinzen entscheiden muss? Das Leben kann so unfair sein! Bisher habe ich nur Frösche kennengelernt, die ich küssen konnte so viel ich wollte, sie wollten sich einfach ums verrecken nicht in einen Prinzen verwandeln. Und jetzt, wo ich endlich meinen Prinzen gefunden habe, verwandelt der sich nach und nach in einen Frosch! Ist das überhaupt erlaubt? Ich meine biologisch gesehen sollte die Metamorphose doch eigentlich anders herum funktionieren...
 
„Baby schließ mich nicht aus, lass mich an deinen Gedanken teilhaben.“
 
Auch auf die Gefahr hin, dass er komplett ausrasten wird, es nützt auch nichts, mich zu verstellen. Denn auf so einer Basis hat noch keine Beziehung funktioniert.
 
„Tom, verstehe mich bitte nicht falsch, ich bin glücklich mit dem was zwischen uns ist, aber das ist nun einmal nicht alles. Ich bin es gewohnt, auf eigenen Beinen zu stehen und meine Entscheidungen selber zu treffen. Und die Arbeit in der Bar, macht mir Spaß, ich liebe es nachts zu arbeiten und tagsüber freizuhaben. Allerdings ist es keine wirkliche Zukunftsaussicht immer die Thekenschnalle zu sein. Ich will, beziehungsweise würde gerne meine eigene Bar eröffnen, mich und meine Ideen einbringen und für mich selbst schuften.“
 
Jetzt ist es raus, unwiderruflich! Und ich kann nur hoffen, dass ich ihn jetzt nicht verschreckt habe. Sein Beschützerinstinkt ist ein Teil von ihm, er ist tief in seinem Wesen verankert. Und fairerweise muss ich zugeben, bis zu einem gewissen Grad genieße ich ihn sogar. Eine Frau findet es schön zu wissen, dass sie ihrem Mann etwas bedeutet, dass er für sie da ist und vor all den Gefahren dieser Welt beschützt. Und doch will der emanzipierte Teil in mir seine Träume, ohne Rücksicht auf (männliche)Verluste verwirklichen. Es ist eben nicht leicht eine Frau im Jahr 2014 zu sein. Wir sollen selbstständig, emanzipiert, intelligent und sexy sein. Doch wenn wir all das sind, verschrecken wir so gut wie alle Männer, da sie mit Ihrem Froschkomplex zu 90% nicht mit einer so starken Frau klar kommen. Sie haben Angst, nicht konkurrieren zu können. Da hilft auch die so viel verschriene Frauenquote nicht unbedingt.
 
Also, versuchen wir uns nicht zu sehr nach Alice Schwarzer zu richten und bewahren uns zusätzlich noch die feminine Seite in uns. Die Romantikerin, die Mutter und die Prinzessin, die es mag wenn ein starker Mann auf einem großen schwarzen Pferd angeritten kommt und ihr Glück bis zum letzten Tag verspricht. 
 
Doch verhält es sich nun einmal so, dass es nicht so einfach ist, all das unter einen Hut zubekommen.
 
Gedanklich wünsche ich mir ein weißes Einhorn herbei, auf das ich mich setzen kann und mir wie Lady Godiva verhör bei meinem Mann verschaffen kann, wobei mir eine Flucht aus diesem Bett in einem rasanten Galopp schon reichen würde. 
 
Und wie hat der gute alte Benjamin Franklin einmal gesagt? Wer die Freiheit aufgibt, um Sicherheit zu gewinnen, wird am Ende beides verlieren.
 
Gespannt was jetzt kommt, sehe ich den nackten Mann in meinem Bett an, sein Geschmack liegt noch immer leicht auf meinen Lippen und seine Berührungen auf meiner Haut.
 
„Okay. Baby, hör zu. Ich dachte mir schon, dass du so denkst.“
 
 Oh weh... in meinem Bauch beginnen, vor lauter Aufregung Silvesterkracher zu platzen. Jetzt ist der Moment gekommen - ob wir uns endlich einig werden?
 
 Ich will keine Liebe ohne Gewähr, keine Beziehung ohne Zukunft...
 
„Versuch bitte ruhig zu bleiben, und hör mich erst an, bevor du in die Luft gehst.“
 
Als ob ich jemals in die Luft gehen würde! Paahhh!
 
„Soraja, du bist mir unheimlich wichtig, und die Tatsache, dass wir uns noch nicht so lange kennen, ändert daran nicht das geringste. Es ist mir ein Bedürfnis dich in Sicherheit zu wissen, dich zu beschützen und für dich zu sorgen. So bin ich nun mal und das musst du akzeptieren. Ich für meinen Teil, werde lernen müssen, dir deinen eigenen Willen zu lassen. Also wie du siehst, müssen wir uns beide anpassen.“
 
 Okay. Bisher klingt das ja gar nicht mal so schlecht. Aber irgendwie habe ich das Gefühl, dass der eigentliche Hammer erst noch kommt!
 
Ich sehe wie sein Adamsapfel sich bewegt, wieso bin ich nur so aufgeregt? Was hat er mir zu sagen, wenn er so schlucken muss?
 
„Letzte Woche habe ich den Club gekauft!“
 
Diese lächerlichen sechs Wörter, schlagen ein wie eine Bombe. Der kleine grüne Kobold, der bis jetzt neugierig gelauscht hat, ist ausnahmsweise mit mir einer Meinung – Arschloch! Zu dieser Information, fällt mir nicht einmal mehr ein schlaues Zitat von meinem ehrenwerten Benjamin Franklin ein! 
 
Aber ich bin mir sicher, er wäre mit mir konform, wenn ich das alles in ein herzhaftes und ehrliches „FUCK!“ verpacke. Nach diesem Geständnis ist mir irgendwie nicht mehr danach, nackt mit ihm in einem Bett zu liegen, denn dann würde ich ja genau genommen mit meinem Chef im Bett liegen und das verstößt gegen eines meiner wichtigsten Prinzipien: Ficke nicht deinen Chef, und lass dich auch nicht von ihm ficken!
 
„Wie es aussieht, haben wir ein Problem Tom. Ich ficke nicht mit meinen Chef!“ Ganz nach dem Motto was koset die Welt, schlüpfe ich in meine Jeans, schmeiße mir einen Pulli über den Kopf und verschwinde barfuß mit einem paar Turnschuhen in der Hand aus meiner Wohnung. What a Fuck!
 
 
 
Soll ich jetzt weinen oder schreien? Nicht sicher was ich nehmen soll entscheide ich mich fürs Fluchen!Typisch Mann.... Das mit dem Denken war wohl nichts...
 
Zu Julia kann ich nicht gehen, denn da wird er als erstes suchen. Ich brauche jetzt dringend eine starke, männliche Schulter. Unbewusst schlage ich den Weg zur U-Bahn-Station ein und mache mich auf den Weg zu Sören. Bei ihm weiß ich zumindest, woran ich bin. 
 
Die kleine feminine Romantikerin, die sich beinahe bildlich auf meine linke Schulter gesetzt hat, fragt mich ganz ruhig und verständlich, ob ich vielleicht überreagiere? Während auf meiner rechten Schulter eine emanzipierte, selbstständige Lady Godiva/ Alice Schwarzer-Verschnitt sitzt und mich fragt, ob der Kerl noch ganz richtig tickt.
 
Kurz bevor ich an Sörens Haustüre ankomme, spüre ich leise Zweifel, ob er der richtige Ansprechpartner ist, doch die wische ich schniefend auf die Seite und drücke auf den Knopf, auf dem sein Name steht. Noch während ich warte und flehend hoffe, dass er Zuhause ist, fällt mir doch noch ein passendes Zitat ein:
 
 

 Es gibt zwei Wege, um glücklich zu werden: 
 
Wir müssen entweder unsere Wünsche reduzieren oder unsere Mittel vergrößern - beide sind gleich geeignet. Das Resultat ist jeweils dasselbe. Jedermann muss für sich selbst entscheiden und das tun, was ihm leichter fällt.
 
 

Na also, auf meine grauen Zellen ist also doch noch verlass... Typisch Mann, kaum ist man voller Testosteron und gute zwei Meter groß, ist eine Gegensprechanlage nur noch Schnickschnack. Anders kann ich mir nicht erklären, dass er einfach den Summer betätigt, so dass ich die untere Haustüre aufdrücken kann.
 
Es braucht keine Worte, keine Fragen und keine Ausreden. Sören sieht mich an und nimmt mich sofort fest in die Arme... Genau das habe ich jetzt gebraucht. Er drückt mich so feste an sich, das meine Nase gegen sein Shirt gepresst wird. Ich atme seinen vertrauten Geruch ein und ohne dass ich es verhindern kann, kommen mir die Tränen.
 
Warum kann sich mein dummes Herz nicht in ihn verlieben? Dann wäre alles so einfach und unkompliziert!
 
Er würde den Boden auf dem ich gehe anbeten und mir jeden Wunsch von den Augen ablesen.... Mein Gewissen meldet sich zu Wort; hat Tom nicht genau dasselbe getan, nur eben auf einem etwas sehr direkten und gleichzeitigen komplizierten Weg? Völlig verwirrt und in meinem eigenen Gefühlschaos gefangen, spüre ich wie mich Sören in seine Arme hebt und in sein Wohnzimmer trägt.
 
Ich sitze auf seinem Schoß, spüre seine Wärme, seine Hand streicht sanft über meinen Rücken, während ich mich langsam beruhige.
 
Derweil hatte der Morgen so vielversprechend angefangen, was unser Sexualleben anbelangt, sind Tom und ich mehr als gut kompatibel, doch was ist mit den anderen Bereichen des Lebens? Was ist mit den vielen Kleinigkeiten, die die Würze der Liebe sind?
 
Vertrauen? Ehrlichkeit? Zusammengehörigkeit? Um nur ein paar zu nennen...
 
„Hat er dir wehgetan?“ Sörens dunkle, vor Sorge und Wut zitternder Stimme, reißt mich aus meinen Gedanken.
 
„Nein, also nicht wirklich. Er hat die Bar gekauft.“ Jetzt wo ich es ausspreche, bemerke ich wie lächerlich mein Verhalten eigentlich ist. Und doch kann ich meine Empfindungen nicht einfach abtun. Ich bin gekränkt und fühle mich verraten. Egal ob es lächerlich ist oder nicht, das fühle ich eben. So ist es, und das müssen Tom und der Rest der Welt einfach akzeptieren. Ich bin eigentlich nicht kompliziert, eher komplex und nicht mit Deppen kompatibel, die nur das tun, was sie wollen. 
 
Sörens Schweigen erstaunt mich, ich drehe meinen Kopf und sehe zu ihm hoch. Die Erkenntnis trifft mich wie ein Faustschlag, - er wusste es und hat mir nichts gesagt. Anscheinend hat sich die ganze scheiß Welt gegen mich verschworen.
 
„Wieso hast du es mir nicht gesagt?“
 
Immer wieder erstaunt es mich, dass Sören und ich uns auch ganz ohne Worte verstehen. Manchmal denke ich, er ist mein Seelenverwandter und der Liebe Gott hat vergessen, ihm und mir die passende Portion Liebe für den ersten Blick mitzugeben. 
 
Warum zum Teufel, ist diese Welt nur so kompliziert? Meine Stimme ist frei von jeglichem Vorwurf, ich will es eben einfach nur wissen.
 
„Das war nicht meine Aufgabe, du gehörst jetzt zu ihm.“ Die Melancholie in seiner Stimme, verpasst mir einen Stich, aber er hat Recht; zumindest größtenteils.
 
Am liebsten würde ich das Schicksal anschreien, ihm meine Meinung sagen und es nach einem ordentlichen Wutausbruch auf Knien anflehen, mich in ein Grimmmärchen zu zaubern, denn da wäre alles so viel einfacher.
 
Zwischen Hexen, Zauberern und bösen Wölfen würde ich jetzt lieber leben, als mich in nächster Zukunft mit Tom und unseren Problemen auseinandersetzen zu müssen.
 
Die Sekunden des Schweigens breiten sich aus und werden zu Minuten. Wir befinden uns in einer ziemlich verzwickten Situation aus der ich leider keinen Ausweg weiß. Meine Gefühle für Sören sind intensiv, er ist für mich eine Mischung aus großem Bruder und bestem Freund. Und was Sören für mich empfindet, kann ich nur erahnen, allerdings hat es nichts mit Schwesternliebe zu tun. „Danke, dass du mich auffängst.“
 
Seine Lippen berühren kurz meinen Scheitel. „Immer Kleines, das weißt du doch.“
 
Vertraut lehne ich meinen Kopf an seine Brust und genieße den Moment.
 
Hoffentlich platzt Tom langsam vor Sorge, denn ausnahmsweise hat er dieses Mal allen Grund sich zu sorgen. 
 
Meine Beziehung zu Tim ist noch nicht allzu lange her und doch habe ich mich Hals über Kopf in Tom verliebt. Natürlich ist mir bewusst, dass es in einer Beziehung immer den einen gibt, der mehr liebt, nur dummerweise bin das meistens ich.
 
„Was hat er sich nur dabei gedacht?“
 
Sörens Brust vibriert vor lachen, auch wenn ich nicht wirklich weiß, was daran so lustig ist, stiehlt sich ein Lächeln auf meine Lippen. „Oh Kleines, das weißt du wirklich nicht?“
 
Verwundert sehe ich ihm in die Augen, „natürlich nicht!“
 
„Warte kurz Kleines, ich werde es dir erklären.“ Seine Arme schlingen sich warm und schützend um mich und ich spüre, wie ich mich vollends entspanne; ein Gefühl, das ich nur bei Sören empfinde. Er muss einfach mein Seelenverwandter sein, anders kann ich mir diese Verbundenheit einfach nicht erklären. „Bei uns Männern, und da schließe ich mich bewusst ein, läuft das anders als bei euch Frauen. Wir haben das urtümliche Bedürfnis zu jagen und zu sammeln; das ist eben seit dem Urknall so in uns verankert. Und wenn wir dann endlich etwas finden, das wir jagen wollen, geben wir nicht auf, bis wir es haben. Und dann beginnt die zweite Phase: Das Sammeln, was übrigens direkt mit der dritten Phase zusammenhängt. Wir sammeln alles, was wir brauchen, um uns ein angenehmes Leben mit unserer Beute, in der heutigen Zeit sind das zumeist keine Bisons mehr, sondern Frauen, zu ermöglichen.“ 
 
Mit jedem Wort, beginnt meine gute Laune zu steigen, er ist eben einfach der Beste!
 
„Wir bauen Häuser, zeugen Kinder, legen Geld an und beschützen was uns gehört. Natürlich hat sich die Art des Beschützens verändert. Wir rennen nicht mehr mit Keulen und Äxten durch die Gegend. Dennoch stecken wir ganz deutlich unser Revier ab. Und genau das hat Tom getan, er hat dich gejagt, gesammelt was für dich und ihm wichtig ist, und fängt jetzt mit dem Beschützen an.“ 
 
Gerade als ich ihm belustigt wiedersprechen will, legt er mir seinen langen Finger auf die Lippen, bedeutet mir, dass ich noch kurz still sein soll.
 
„So ungern ich es auch sage, du bedeutest ihm viel, sehr viel. Und er weiß, dass es genug Männer gibt, die dich wollen. Sein Urinstinkt, schlägt Alarm und er markiert sein Revier.“
 
Erneut muss ich an den Bissfleck an meinem Hals und an unsere kleine Nummer in der Bar denken. Kann es sein das Sören recht hat?
 
„Die Bar zu kaufen, hat ihm viele Vorteile gebracht. Er hat sein Revier erweitert, um so seine Beute, dich, besser schützen zu können.“ Auch wenn Sören seine Erklärung etwas, hmm, wie soll ich es nennen, primitiv erklärt hat, glaube ich, dass er gar nicht mal so falsch damit liegt. Was bedeuten würde, dass Tom mich nicht einengen oder hintergehen, sondern beschützen möchte. Trotzdem, er hat sich verdammt dumm angestellt...
 
„Danke, ich glaube, ich beginne euch äußerst primitiven Wesen besser zu verstehen.“
 
Das charmante und zugleich freche Lächeln, das sich auf Sörens Gesicht ausbreitet, erwärmt mein Herz. Ich drücke ihm einen sanften, freundschaftlichen Kuss auf die Backe und stehe von seinem Schoß auf. „Vielleicht war es nicht so gut zu dir zu kommen, ich will nicht, dass du und Tom Ärger bekommt.“
 
„Glaube mir Kleines, um mich musst du dir keine Sorgen machen. Der einzige der hier aufpassen sollte, ist Tom, denn wenn er nicht gut zu dir ist, kann er was erleben.“
 
So viel zu den primitiven tief verankerten Trieben und Reaktionen der männlichen Spezies.
 





6. Kapitel


Die Magie der Freundschaft und der Bann der Liebe...
 
Der Nachmittag mit Sören war schön und entspannt und dennoch habe ich es nicht geschafft Tom für wenige Stunden aus meinem Kopf zu verbannen. Immer wieder muss ich an ihn denken, an sein Lachen, seine Hände auf meiner Haut und sein Blick, mit dem er mich ansieht, wenn er denkt, dass ich es nicht bemerke. Er hat mich in seinen Bann geschlagen, mich süchtig nach seinen Küssen gemacht und beginnt, wenn ich Sören glauben soll, sein Revier um mich herum abzustecken.
 
So primitiv das alles auch ist, es ist irgendwie ziemlich heiß. In zwei Stunden muss ich in die Bar, also muss ich langsam aber sicher zu mir heim, um mich umzuziehen. Sören ist so lieb und fährt mich, und wenn ich Glück habe, ist Tom nicht mehr in meiner Wohnung. Ich glaube nicht, dass er besonders entspannt reagiert, wenn er erfährt, dass ich aus dem Bett geflüchtet bin, in dem wir kurz zuvor heißen Sex hatten, nur um zu Sören zu laufen. „Magst du noch mit hoch kommen?“ 
 
Sören steht lässig an sein Auto gelehnt da und beobachtet mich. Seine muskulösen Arme hat er vor der Brust verschränkt und auf seinen Backen zeigen sich leichte Grübchen. „Die Chance, dass wir es dann wild treiben besteht nicht, oder?“
 
Lachend gehe ich auf ihn zu, er ist einfach unverbesserlich. Automatisch öffnet er seine Arme und zieht mich an seine Brust. „Sorry Großer, aber das wird leider nichts.“
 
„Dann fahre ich jetzt lieber heim und ziehe mich ebenfalls um, wir sehen uns ja später.“ Gerade als er in sein Auto einsteigen will, platzt der Knoten in meinem Kopf.
 
„Warte! Sag mir nicht, dass Vincent nur eingestellt wurde, weil sich Tom Sorgen um meine Sicherheit macht! Und sag mir auch, dass Stefan nicht den ganzen Abend an der Bar rumsteht und sich langweilt, nur damit du nicht mehr rein und somit in meine Nähe musst!“
 
Sörens Gesichtsausdruck sagt mir ganz eindeutig, dass ich es endlich kapiert habe.
 
„Wie gesagt Kleines, er beschützt nur, was ihm gehört.“
 
Ich glaube ich spinne, „aber du bist doch keine Gefahr für mich.“
 
Nachsichtig sieht er mich an, so als würde ich es immer noch nicht ganz verstehen. „Kleines, Tom weiß, dass ich alles tun würde, damit du in Sicherheit bist. Das ist der einzige Grund, dass ich nicht gefeuert worden bin. Deine Sicherheit ist für mich viel mehr als nur ein Job. Und genau diese Tatsache erklärt auch, warum er mich zwar in deiner Nähe will, aber nicht so nah, dass wir miteinander reden können.“
 
Himmel, und ich dachte immer Männer wären einfach gestrickt und würden nicht solch komplexe, völlig irrationale Gedankengänge konstruieren.
 
Schmunzelnd steigt er ein und verschwindet im dichten Verkehr von Berlin.
 
Während ich noch immer versuche zu verstehen, was ich gerade erfahren und mehr oder weniger kapiert habe.
 
 
 
Himmel was ist nur los mit mir? Mein ganzer Körper prickelt und blubbert als würde ich gleich nackt und mit verbundenen Augen vom schiefen Turm von Pisa springen.
 
Meine Füße sind in schwarze Ballerinas verpackt, während ich mich auf den Weg in den Club mache. Das heftige Pochen meines Herzens, verteilt das Adrenalin in meinem Körper. Meine rot geschminkten Lippen presse ich nervös aufeinander und meine mit schwarzem Mascara betonten Augen, brennen von den vielen unterdrückten Tränen, die sich langsam aber sicher mit jedem zurück gelegten Meter ihren Weg bahnen. Scheiße! Kann ich nicht einfach einmal glücklich sein? 
 
Der Satz „Und sie lebten Glücklich bis ans Ende ihrer Tage...“ oder „Wenn sie nicht gestorben sind, dann leben sie noch immer glücklich und verliebt miteinander hinter den Bergen bei den sieben Zwergen“ wird wohl nie die letzten Zeilen meiner noch nicht geschriebenen Biographie zieren. 
 
Selbst mein Verstand hat für so eine verzwickte scheiß Situation keinen passenden Benjamin Franklin Spruch auf Lager. Was bedeutet, dass ich da wohl dieses eine Mal alleine durch muss.
 
Während ich den Nachmittag mit Sören verbrachte habe, haben Tom und Julia meine Voicemail gesprengt und über ein dutzend Mal auf meinem Handy angerufen. Das unglücklicherweise bei meiner überstürzten Flucht im Wohnzimmer auf der Kommode liegen geblieben ist.
 
Die letzten zehn Meter, die letzte Hausecke die ich hinter mich bringen muss und ich bin endlich angekommen. Noch habe ich die Möglichkeit, unentdeckt zu flüchten, doch ich widerstehe dem beinahe übermächtigen Drang. Wenn ich mich jetzt nicht Tom stelle, wird das ganze Ausmaß unseres Streits nur noch größer. 
 
Sören entdeckt mich zuerst, wie jeden Abend, sieht er in seiner schwarzen Hose, und seinem schwarzen Hemd einfach nur heiß aus. Als ich nur noch wenige Meter von ihm entfernt bin, verwandelt sich sein düsterer Gesichtsausdruck in eine freundliche Mine.
 
„Hey Kleines, denk dran, ich beschütze dich auch vor ihm.“
 
Obwohl seine Worte todernst gemeint sind, umspielt ein Lächeln seine Lippen. Vincent ist im Club verschwunden nachdem er mich gesehen hat. Oh wie wunderbar, er ist bestimmt darauf bedacht Tom zu informieren. Allein bei dem Gedanken wird mir schlecht. Vielleicht sollte ich mich einfach schnell aus dem Staub machen. 
 
„Verfluchte Scheiße, wo zum Teufel hast du gesteckt? Ich bin fast verrückt geworden vor Sorge.“ Toms Stimme ist eiskalt und gefährlich tief. Meine Nackenhaare stellen sich auf und mein Überlebensinstinkt rät mir, möglichst schnell zu rennen. Unsicher sehe ich zu Sören, doch der hat wohl beschlossen eine unbeteiligte Mine aufzusetzen. Hart und unnachgiebig schließt sich Toms Hand um mein Handgelenk, während er mich in den noch völlig leeren Club zieht. Die Bar ist noch nicht vorbereitet und die Lichter nur zur Hälfte eingeschaltet. Er zieht mich in sein Büro, in das Büro meines Chefs und versperrt mir die Türe, in dem er sich davor positioniert. „Wo hast du gesteckt?“
 
Mir ist schwindelig und ich wanke, ich muss hier raus. „Lass mich gehen Tom, ich muss hier raus.“
 
Er bewegt sich so schnell, dass ich erst bemerke, dass er sich auf mich zu bewegt hat, als er mich hart an seine Brust drückt. „Mach das nie wieder. Ich bin fast verrückt geworden, wenn ich nicht weiß wo du bist, kann ich mich auf nichts anderes konzentrieren, als darauf dich zu finden.“
 
Wow, das kommt einer Liebeserklärung ziemlich nahe...
 
„Ich war bei Sören, und flipp jetzt ja nicht aus, er ist ein guter Freund, und er gehört zu meinem Leben!“
 
Jeder Muskel seines Körpers spannt sich an, seiner Kehle entringt sich ein gefährlich klingendes Knurren, doch er sagt kein Wort. „Dieser Club, diese Bar, interessieren mich nicht im Geringsten. Das einzig wichtige in meinem Leben bist du. Und wenn dir dieser Club am Herzen liegt, dann sollst du ihn bekommen. Mach deinen Club daraus, lächle die Gäste an, aber glaube bloß nicht, dass ich es tolerieren werde, wenn du vor meinen Augen mit anderen Männern flirtest.“
 
Ich befreie mich ein Stückchen aus seiner Umarmung, so dass ich genug Freiraum habe um ihn ins Gesicht zu blicken. Seine Kiefermuskeln sind angespannt, seine Augen funkeln dunkel und seine Aura ist alles in allem die eines Kriegers, der seine Beute beschützt.
 
Sören hat also mit allem, was er gesagt hat, recht gehabt.
 
Ich verliere mich in den tiefen seiner blauen Augen, spüre seinen rhythmischen Herzschlag und sehne mich nach einem sinnlichen Kuss. „Ich will nicht mit dir streiten, sondern dich küssen.“
 
Seine Nasenflügel blähen sich, ehe er meine Lippen mit den seinen berührt. Aus dem anfänglich vorsichtigen Kuss, wird ein heißer feuchter Tanz unserer Zungen, der damit endet, dass wir uns gegenseitig die Kleider vom Körper reißen. Süchtig nach mehr, mit dem primitiven Verlangen nach seinem harten Schwanz zwischen meinen Schenkeln, giere ich nach mehr. Keuchend und stöhnend kralle ich meine Finger in die Muskeln seiner Schultern. Mein Liebhaber, Freund und Beschützer hebt mich an, setzt mich auf seinen Schreibtisch und dringt mit einem harten, kraftvollen Stoß in mich ein. Sein Glied füllt mich aus, brandmarkt mich und schenkt mir pure Lust. Immer wilder vereinen sich unsere Körper, seine Hoden klatschen gegen meinen Po, sein Atem streift meine Haut und seine Hände umfassen meine Hüften. Völlig mit ihm vereint schenke ich ihm mein Herz.
 
Denn es ist das nicht gesagte, auf das es ankommt, es sind die Taten, auch wenn sie noch so primitiv sind, die die wahre Liebe ausmachen. Seufzend presse ich mich seinen Stößen entgegen, nehme ihn in mich auf, und genieße das Gefühl, diesem Mann zu gehören. Der sanfte Schmerz, als seine Zähne in die Haut meines Nackens fahren, lässt meine vibrierenden Sinne explodieren. 
 
Zuckend und stöhnend genieße ich seine Inbesitznahme, denn ich weiß jetzt endlich, dass wir zusammen gehören, dass er mein Prinz ist, der sich im richtigen Moment zum bösen Wolf verwandelt. 
 





Epilog


In den nächsten Wochen und Monaten verwandelte sich das ehemalige ‚Darkness’ in das ‚Godyva’. Die Theke und die Bar haben sich nicht merklich verändert. Der Rest dagegen hat komplett meine Handschrift erhalten. Weiße Clubsessel und schwarze Lacktische zieren das Gesamtbild. Bunte, sich ständig wechselnde Lichteffekte zaubern Retrobilder von Ikonen aus längst vergangenen Zeiten an die Wand.
 
Mit dem Charme ihrer schönen Gesichter, zaubern Marylin Monroe und Audrey Hepburn ein Lächeln auf die Gesichter der Gäste. Wilde Cocktailkreationen, einfallsreich im Geschmack und interessant in der Farbe, sorgen dafür, dass die Geschmacksnerven der Clubbesucher voll auf ihre Kosten kommen. Heute Nacht ist es endlich so weit. Das erste Mal öffnet das ‚Godyva’ ihre Türen für die Partywütigen der Nacht.
 
Ich fühle mich als würde mein Herz gleich vor lauter Vorfreude aber auch Angst aus meinem Top fallen. Ein letztes Mal checke ich alles ab, schiebe die Stühle zum x-ten Mal von links nach rechts und poliere die bereits blitzende Theke der Bar. Tom beobachtet mich die ganze Zeit mit Adleraugen. Es amüsiert ihn, dass ich vor Energie und Nervosität keine Sekunde still halten kann. 
 
„Oh Baby, eigentlich solltest du nach letzter Nacht ausgeglichener sein.“ 
 
Sein wissendes Grinsen treibt mir die Schamesröte ins Gesicht. In Zukunft werde ich mir sehr gut überlegen, ob ich ihn mitten in der Nacht aufwecke nur um ihm zu sagen, dass ich nicht schlafen kann.
 
„Mach dir nicht so viele Sorgen. Der Club und die Bar sind super geworden. Die Leute werden dir die Bude einrennen, und du wirst dir wünschen, letzte Nacht genug geschlafen zu haben.“
 
Er ist und bleibt einfach unerträglich, typisch Mann...
 
Sören, Stefan und der Neue, ich kann mich noch immer nicht dazu bringen, ihn Vincent zu nennen - dann hätte ich das Gefühl, dass ich ihn im Team als Kollegen akzeptiere, und das tue ich einfach nicht. Doch was ihn betrifft, kennt Tom keinen Spaß. Kein Betteln, Flehen und Schreien hat geholfen. 
 
Tom ist einfach ruhig geblieben, hat mich toben und wüten lassen und mir dann ganz entspannt mitgeteilt, dass er nur dann gut schlafen kann, wenn er weiß das Vincent in meiner Nähe ist. 
 
Also was zum Teufel kann der Typ, dass mich so wahnsinnig beschützen soll? 
 
Und vor allem, vor was? Wenn ich in der Zeit mit Tom eine Sache gelernt habe, dann die, dass ich mir meine Energie und meine Nerven für die Situationen aufhebe, in denen es unabdingbar ist, zu streiten. Und bei allem anderen, lass ich ihn einfach machen. 
 
Julia, die mich natürlich unterstützt, hat sich mit irgendeiner fadenscheinigen Ausrede vor die Türe verabschiedet. Mir ist klar, dass sie einfach nur zu Vincent will. Irgendetwas muss der Typ an sich haben, dass meine Freundin völlig aus der Bahn geworfen hat. Doch das merkwürdigste an der Sache ist meiner Meinung nach nicht, dass sie ihn attraktiv findet, sondern dass Tom kein Problem damit hat. Ausgerechnet er, der übervorsorgliche große Bruder, scheint absolut zufrieden mit ihrer Männerwahl zu sein.
 
Ich beschließe, dass ich sobald ich die heutige Nacht erfolgreich überstanden habe, dieser Sache auf den Grund gehen werde. Das Rätsel Vincent war die meiste Zeit ungelöst...
 
Ungeduldig setzte ich mich zu Tom auf einen der neuen weißen Lederbarhocker, sehe meinem Mann in die Augen und genieße das Gefühl, dass er für mich da ist, mich auffängt und mich unterstützt, und das obwohl er nicht begeistert davon ist, dass ich jetzt meinen eigenen Club habe.
 
Ist das Liebe, richtig ehrliche Liebe? Ich glaube schon. Tom unterstützt mich auch in den Dingen, die ihn nicht unbedingt besser schlafen lassen, und das, nur um mich glücklich zu machen.
 
Ich lege all meine Liebe in meinen Blick, sehe ihm tief in die Augen und küsse ihn zart auf seine vollen Lippen. Süß und zartschmelzend versinke ich in unserem Kuss, sauge seine Nähe und sein Aroma in mich ein. „Ich danke dir...“
 
Mehr Worte braucht es nicht, denn er weiß, ich meine nicht nur den Club, sondern auch seinen Rückhalt und seine grenzenlose Liebe.
 





Über die Autorin

Bärbel Muschiol wurde 1986 in Weilheim, Oberbayern, geboren. Glücklich verheiratet lebt und arbeitet sie mit ihrem Mann und ihren zwei Kindern, heute noch immer im tiefsten Bayern. Im Genre Erotik und in der Belletristik hat sich die Autorin mittlerweile einen festen Platz in den Bestsellerlisten geschaffen. Weitere Informationen über Bärbel Muschiol erhalten Sie auf: https://www.facebook.com/pages/Muschiol-Bärbel/778439288848638

 

Hinweis zum Inhalt der Geschichte "Mein geheimnisvoller Liebhaber": Die Autorin hat aus dem Lied „Timber“ des Sängers Armande Cristian Pérez (Pitbull) einen Textausschnitt aufgenommen, so wie auch Zitate des Schriftstellers Benjamin Franklin.
 





Buchempfehlung des Verlages

„Liebe außer Kontrolle“ Erotischer Roman von Bärbel Muschiol
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Miri vergnügt sich in feuchten Tagträumen mit ihrem neuen Nachbarn Mark, einem Tätowierer. Ihr Verlangen lässt sie handeln: Miri vereinbart mit Mark einen Termin in seinem Tattoo-Studio, mit Reizwäsche und nackter Haut verführt sie ihn zu einem heißen Kuss, der heftige Begierde bei beiden auslöst. Dies ist der Beginn einer leidenschaftlichen Beziehung, die ihnen fast die Besinnung raubt, ihre Körper treiben sie zu ungeahnten Höhepunkten. Doch unerwartet kommt Liebe ins Spiel, Miri ist plötzlich schwanger...
 
 

„Bis zum letzten Tag!“ Erotischer Roman von Bärbel Muschiol
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Amelias lustvolle Gedanken beim Shoppen werden durch einen attraktiven Fremden beflügelt. Alles an dem Kerl sieht perfekt aus: Breite Schultern, sexy Po – ein Jackpot für jede Singlefrau! Und dann schenkt er ihr noch ein charmantes Lächeln. Einige Tage später treffen beide erneut aufeinander: Der unbekannte Fremde ist ihr neuer Nachbar Ben, der eines Nachts um ihre Hilfe bittet. Amelias Hilfsbereitschaft endet in einer spontanen heißen Liebesnacht mit Ben, die körperliche Anziehungskraft bringt beide fast um den Verstand, was nicht ohne Folgen bleibt...
 
 

„Schamlose Gier“ Erotischer Roman von Edna Schuchardt
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Sie würde alles für ihn tun. Er ist die Liebe ihres Lebens und der Sex mit ihm ist wild, hart und tabulos. Er führt sie in die höchsten Höhen der Lust und lehrt sie den Schmerz zu genießen. Doch als die kesse, selbstbewusste Journalistin Carry in sein Leben tritt, ist ihr Glück bedroht. Es gibt nur eine Lösung: Die Rivalin muss sterben...Eine heiße erotische Story, fesselnd bis zum letzten Satz!
 
 
 
„Glühendes Verlangen“ Erotischer Roman von Sita Torasi
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Anna ist mit Isabella in einer Bar verabredet, aber Isabella kommt nicht. Dort begegnet ihr dieser tolle Typ, der sie mit seinen veilchenblauen Augen und der rauchigen Stimme vom ersten Moment an um den Verstand bringt, beide taumeln in eine heiße erotische Nacht. Dass die Begegnung mit diesem attraktiven Mann keinesfalls zufällig ist, davon ahnt Anna nichts...
 
 

Weitere Informationen über das Klarant Verlagsprogramm finden Sie auf www.klarant.de und dem Verlagblog: www.klarantsblog.blogspot.de
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